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Nonferenz des Rreifes X 


(Vorort Baden) 


Sonntag den 8. Oktober 1911, vormittags 10 Uhr, 
im „Hirſchen“ in Nirchdorf. 


Traktanden: 

Appell. 
Verleſen des letzten Protokolls. 
Die Mehlfrage reſp. Stellungnahme gegenüber dem Boy— 
kott gegen die Konſumbäckerei Aarau ſeitens der Müller. 
Stellungnahme zur Errichtung der Verbands-Schuhfabrik. 
Beſprechung des Tankwagenſyſtems. 
Bericht über die Marktlage. 
Verſchiedenes (Einführung einheitlicher Inventierungs— 
bogen für alle Verbandsvereine des Kreiſes X). 

Referent für Traktanden 3, 4, 5 und 6: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 


Der Verſammlungsort Kirchdorf iſt von der Station 
Turgi in 20 Minuten erreichbar. 


Zu dieſer Konferenz ladet höflich ein 


S 


Für den Kreisvorſtand X: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
J. Glattſelder. Jakob Keller. 
Baden, den 10. September 1910. 


NB. Um die genaue Teilnehmerzahl für das Mittageſſen zu 
erfahren, erſuchen wir die Vereinsvorſtände, die Anzahl ihrer Dele- 
gierten unſerm Präſidenten, Herrn Joh. Glattſelder in Baden, bis 
ſpäteſtens den 6. Oktober nächſthin mitteilen zu wollen. 


können jeder— 


Mütgliederregiſter e 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft in Interlaken sucht für ihre Ab- 
lage in Unterseen eine tüchtige Verkäuferin mit 
Antritt auf 25. Oktober 1911. Offerten sind bis 10. Oktober mit 
Gehaltsansprüchen und Photographie an die Verwaltung der Konsum- 
genossenschaft in Interlaken einzusenden. 
16 5 7 Erkrankung ist in einem schönen Konsumvereinsladen die 
Verkäuferinstelle frei geworden. Erfahrene, selbständige, 
kautionsfähige Bewerberinnen wollen sich unter Beilage von Zeug- 
nissen wenden an Konsumverein in St. Georgen, St. Gallen. 


rar tüchtiger, intelligenter Bäcker, welcher selbständig einer 
Bäckerei vorstehen kann, wird von einer Konsumgenossenschaft 
gesucht. Zeugnisse und Referenzen müssen vorgewiesen werden. 
Eintritt spätestens auf 1. November 1911. Anmeldungen unter Chiffre 
300 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


E" intelligenter Jüngling, im Alter von 21 Jahren, tüchtig 
im Schreiben und Rechnen, sucht Gehilfenstelle in einem 
grösseren Konsumverein, wo er Gelegenheit hätte, sich zu einem 
Konsumverwalter auszubilden. Offerten sind zu richten unter Chiffre 
W.M.184 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Pin ganz selbständiger, solider Bäcker, der seine Stellung 
ändern möchte, sucht passende Stelle als Oberbäcker oder 
allein in einen Konsumverein, würde eventuell ein Depot übernehmen, 
Offerten unter Chiffre A. V. an die Expedition dieses Blattes. 
esucht: Für eine intelligente Tochter, 18-jährig. kautions- 
fähig, mit Vorkenntnissen von Spezereiwaren, die Willens ist 
einen Kurs in Basel mitzumachen, eine Stelle als Verkäuferin 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


Konferenz des XI. Kreiſes 


auf 


Sonntag den 15. Oktober 1911, vormittags 9 Uhr, 
in der Offsierskantine der Naſerne Zürich. 


Verhandlungsgegenſtände: 

1. Appell. 

2. Abnahme des Protokolls der Konferenz vom 7. Mai a. e. 

3. Das Abkommen zwiſchen dem Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine und dem Schweizeriſchen Gewerkſchaftsbund. 
Referenten: Herr B. Jäggi, Präſident der Verwaltungs— 
kommiſſion des V. S. K., und Herr Nationalrat Hermann 
Greulich. 

4. Umfang und Wirkungen der bevorſtehenden Lebensmittel— 
not. Referent: Herr B. Jäggi, Präſident der Verwal— 
tungskommiſſion des V. S. K. 

5. Welche Anſorderungen ſtellt die bevorſtehende Teuerung 
an die Konſumvereine? Referent: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K 

6. Beſtimmung des nächſten Konferenzortes. 

7. Verſchiedenes. 

Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſen— 
ſchaften ſind erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemein— 
ſchaftlichen Mittagstiſche (Fr. 2. 50 für das Gedeck ohne 
Wein) bis zum 12. Oktober nächſthin dem Lebensmittel— 
verein Zürich, Militärſtraße 8, Zürich III, mitzuteilen. 


Zürich, den 17. September 1911. 
Namens des Kreisvorſtandes: 


Der Präſident: Dr. H. Valſiger-Moſer. 
Der Aktuar: Hermann Glück. 


in einem grösseren Laden, da eigene Hilfe zu Handen. Offerten 
unter Chiffre C. R. 188 sind zu richten an den V. S. K. in Basel. 


tellen suchen: Eine Verkäuferin der Schuhwaren- 
branche. Der Eintritt könnte sofort geschehen. Eiue Ver- 
käuferin der Lebensmittelbranche, deutsch und französisch 
sprechend, sucht Stelle im Juragebiet. Diese Verkäuferin ist geneigt, 
den Verkäuferinnenkurs zu absolvieren. Offerten sind an die Abtei- 
lung Auskünfte des Verbands schweiz. Konsumvereine zu adressieren. 


erson, Ende der dreissiger Jahre, wünscht Stelle als Ver- 

käuferin in kleineren Konsumvereinsladen, da auch schon 
in solchem tätig, Kaution könnte geleistet werden. Auskunft erteilt 
gerne L. Hofer, Burgergasse 43, Oberburg (Bern). 


Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir zur An- 
schaffung für ihre Bibliotheken: 


Die Buchführung für kleinere Konsumvereine 

nebst Musterbeispiel eines Geschäftsganges 

r Preis Fr. 3. 
Diese Broschüre in Grossquart, eignet sich vorzüglich 
las Nachschlagewerk und zum Selbststudium. 


Zu verkaufen « 15 gut erhaltene eiserne 

" Petrolfässer, 200 Liter 
haltend. sowie 5 Petrolbehälter, davon 4 mit ge- 
eichtem Standglas (Ankaufspreis per Stück Fr. 75.—), 
werden, weil seit Monatsfrist nicht mehr im Gebrauch, 
billigst erlassen. Offerten sind zu richten an Konsum- 
genossenschaft Schöftland. 
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XI. Jahrgang. 


Das Uebereinkommen mit dem Gewerkſchaftsbund. 


In heutiger Nummer finden ſich eine ganze Reihe 
von Beiträgen, die ſich mit dem Verhältnis zwiſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchaft und Gewerkſchaft im allgemeinen oder 
mit dem zurzeit der Diskuſſion unterliegenden Ueberein— 
kommen befaſſen. Neben zwei Aeußerungen aus dem Lager 
des Gegenkrontrahenten bringen wir auch zwei Beiträge 
von Mitarbeitern, die gewiſſe, von uns nicht geteilte Be— 
denken gegen den vorgelegten Entwurf äußern. Wir ſind 
nicht in der Lage, alle hier auftauchenden Bedenken heute 
einläßlich zu behandeln, ſondern müſſen uns darauf be— 
ſchränken, im Anſchluß an das Protokoll der Delegierten— 
verſammlung noch einmal kurz auf die hauptſächlichſten 
Einwendungen einzutreten. 

Der Haupteinwand, es werde durch das Ueberein— 
kommen die politiſche oder konfeſſionelle Neutralität des 
Verbandes und ſeiner Glieder verletzt, beruht unſeres Er— 
achtens auf einer unrichtigen Auffaſſung des Charakters 
der Gewerkſchaftsbewegung; die Gewerkſchaftsbewegung 
iſt wie die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung keine politiſche, 
ſondern eine wirtſchaftliche Bewegung. Es hat Gewerk— 
ſchaften und gewerkſchaftliche Beſtrebungen gegeben lange 
bevor eine der heutigen politiſchen Parteien exiſtierte. 
Daß die Gewerkſchaftsbewegung der Lohnarbeiter immer 
gewiſſe Berührungspunkte mit der auf der äußerſten Linken 
ſtehenden politiſchen Partei hatte, iſt allerdings begreiflich, 
denn in beiden Lagern, wie ſchließlich auch in unſerer 
Bewegung, ſind die Lohnarbeiter am zahlreichſten ver— 
treten; es iſt aber, und zwar gerade im klaſſiſchen Lande 
der Gewerkſchaften, auch ſchon vorgekommen, daß ſich die 
Gewerkſchaften den politischen Parteien gegenüber neutral ver— 
hielten oder ſogar gegen die äußerſte Linke Stellung nahmen. 
Wenn wir ein Uebereinkommen mit dem ſchweizeriſchen 
Krankenkaſſenverband oder mit dem ſchweizeriſchen Arbeiter— 
bund, von welch letzterem der Gewerkſchaftsbund ein Glied 
bildet, vorſchlagen würden, würde jedenfalls der Einwand, 
es handle ſich um eine Verletzung unſerer Neutralität, 
nicht erhoben werden; wir glauben auch, daß, falls die 
Gewerkſchaftsbewegung bei uns eine einheitlichere wäre, 
die Oppoſition weniger ſtark wäre. Nun gönnen ſich leider 
aus Gründen, die uns näher nicht bekannt ſind, die Ar— 
beiter den Luxus einer Zerſplitterung ihrer gewerkſchaft— 
lichen Aktion; neben den ſogenannten freien, blauen und 
gelben exiſtieren auch chriſtlich-ſoziale Gewerkſchaften. Die 
ſtärkſte Organiſation iſt immerhin diejenige der freien, 
deren Zentralorganiſation eben der Gewerkſchaftsbund iſt. 
Ueber deren eigentliche politiſche Stellung iſt man aller— 
dings nicht ganz im klaren; während einerſeits, ſo auch 
in der unten abgedruckten Reſolution Schneeberger, betont 
wird, daß jeder Arbeiter dieſer Organiſation ohne Rück— 
ſicht auf ſeine politiſche oder konfeſſionelle Ueberzeugung 
beitreten könne, ſcheinen von Zeit zu Zeit engere Beziehungen 
mit einer politiſchen Partei, der ſozialdemokratiſchen, an— 
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Saſel, den 30. September 1911. 


geknüpft zu werden, während z. B. die chriſtlich-ſozialen Ge- 
werkſchaften gewiſſe Verbindungen mit der katholiſchen 
Volkspartei haben. Darf unter dieſen Umſtänden eine Ver— 
ſtändigung mit dem Gewerkſchaftsbund als eine Verletzung 
der Neutralität angeſehen werden? Wir glauben nein, und 
zwar auf jeden Fall jo lange nicht, als nicht der V. S. K. 
oder ſeine Vereine andere Gewerkſchaftsorganiſationen be— 
kämpfen. Das iſt nun nicht der Fall: Es iſt nie erklärt 
worden, daß der V. S. K. ein Uebereinkommen wie das 
vorliegende nur mit den freien Gewerkſchaften abſchließen 
werde; daß es mit dem Gewerkſchaftsbunde zuerſt abge- 
ſchloſſen wurde, hat ſeinen Grund darin, daß ſchon 1905 
in Herisau mit dieſer Organiſation verhandelt wurde und 
daß auch nur dieſe Organiſation eine anſehnliche Zahl von 
Angeſtellten unſerer Bewegung in ihren Reihen zählt und 
daß ſie allein mit dem Anſuchen um Abſchluß eines Ueber— 
einkommens an uns herautrat; von den anderen Organi— 
ſationen iſt bisher ein Begehren nicht geſtellt worden; da— 
gegen würde jedenfalls im Falle des Bedürfniſſes auch 
mit den letzteren eine Verſtändigung erzielt werden können, 
ſpeziell wenn ſich die chriſtlich-ſozialen Gewerkſchaften dazu 
entſchließen könnten, ihre gegen unſere Verbandsvereine 
errichteten Konkordia-Konſumvereine eingehen zu laſſen. 

Als weiterer Grund zur Oppoſition muß herhalten 
die in der Vereinbarung enthaltene Beſtimmung, daß 
eventuell gemeinſame „politiſche“ Aktionen unternommen 
werden ſollen. Hier iſt zu erwähnen, daß ſelbſtverſtändlich 
nur wirtſchaftspolitiſche Aktionen gemeint ſind; dieſes 
Mißverſtändnis ließe ſich durch eine andere Redaktion oder 
durch Protokollzuſatz leicht aus der Welt ſchaffen. Ver— 
gleiche übrigens hierzu das in Nr. 24, Seite 239, Geſagte. 

Daß von Seiten der Gewerkſchaften die politiſch- und 
konfeſſionell-neutrale Stellung des V. S. K. und ſeiner Glieder 
anerkannt werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich; für jeden der 
Kontrahenten ſind doch in erſter Linie ſeine Statuten, die 
durch das Uebereinkommen nicht berührt werden, maßgebend. 

Daß die Ratifikation des Uebereinkommens durch die 
Delegiertenverſammlung des V. S. K. die einzelnen Verbands- 
vereine rechtlich nicht verpflichtet, iſt bereits wiederholt 
erklärt worden und es iſt dieſer Vorbehalt ſchriftlich vor 
Einleitung der Verhandlungen mit dem Gewerkſchaftsbund 
dem letzteren gegenüber fixiert worden. 

Einen weiteren Stein des Anſtoßes ſcheint die in 
Ziffer J. 4 des Entwurfes enthaltene Vorſchrift zu bilden, 
wonach im Falle ernſtlicher Bedrohung der gewerk— 
ſchaftlichen Organiſation oder der Vereinsfreiheit die Kon⸗ 
ſumvereine für die Organiſation oder die Vereinsfreiheit 
eintreten ſollen; hier können wir auch wiederum auf das 
in Nr. 24, pag. 238, hierüber Ausgeführte verweiſen; es 
iſt nochmals zu betonen, daß dieſe Vorſchrift weniger weit 
geht als die ſeinerzeit in Herisau aufgeſtellte Theſe; während 
letztere poſitiv die Bevorzugung von Unternehmern mit 
guten Arbeitsverhältniſſen verlangt, was unter Umſtänden 
zu einer Verteuerung der Warenpreiſe geführt hätte, wird 
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hier nur Stellungnahme gegen ſolche Unternehmer, die 
die verfaſſungsgemäß gewährleiſteten Rechte ihrer Arbeiter 
verletzen, vorgeſehen. Es iſt anzunehmen, daß in praxi 
die Vermittlung des V. S. K. regelmäßig zu einer be— 
friedigenden Löſung führen würde, ohne zu Boykott und 
anderen ähnlichen Maßnahmen greifen zu müſſen. 

In der Verhängung ſolcher Maßnahmen wären die 
Organe des V. S. K. und ſeiner Glieder übrigens frei und 
ſolche würden nicht „par ordre de mufti“, ſondern erſt 
nach genauer Prüfung durch die Organe des V. S. K. 
verfügt. 

Im übrigen darf hier denn doch auch noch betont 
werden, daß, abgeſehen von andern Erwägungen, die 
Konſumgenoſſenſchaften auch vom eigenen Betriebsſtand— 
punkt aus ein großes Intereſſe daran haben, nicht nur, 
daß die Konſumkraft der Lohnarbeiter geſteigert wird, 
ſondern auch, daß nicht nur die Konſumvereine, ſondern 
auch ihre Konkurrenz menſchenwürdige Arbeitsbedingungen 
gewähren müſſen und daß hierzu das Uebereinkommen 
fördernd wirken kann. 

Zum Schluſſe muß nochmals betont werden, daß die 
Entſcheidung darüber, ob das Uebereinkommen in dieſer 
oder jener Form genehmigt werden ſoll, nun bei den 


Verbandsvereinen liegt, die, ohne jegliche Preſſion, nur 


ihrer Ueberzeugung folgend, die Angelegenheit genauer 
prüfen und das beſchließen mögen, was ſie als im wohl— 
verſtandenen Intereſſe unſerer Bewegung liegend erachten. 


Beziehungen zwiſchen Gewerkſchaften und 
Genoſſenſchaften.“) 


Der geſchulte Gewerkſchafter, der ebenſo an die Zu— 
kunft denkt wie an die Gegenwart, wird ſtets ſich beſtre— 
ben, die Errungenſchaften der Gewerkſchaftsbewegung 
möglichſt allſeitig auszunützen, vor allem die oft unter 
ſchweren Kämpfen erreichten Vorteile feſtzuhalten. Dieſes 
Beſtreben muß ſchließlich den weitblickenden Gewerkſchafter 
dazu führen, nicht nur in Momenten günſtiger Geſchäfts— 
konjunktur für die Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits- 
verhältniſſe zu wirken oder deren Verſchlechterung, die in 
Zeiten der Kriſe immer wieder droht, abzuwehren, ſondern 
er wird gleichzeitig auch beſtrebt ſein, das einmal Erreichte, 
u. a. den Arbeitslohn, möglichſt vorteilhaft zu verwerten 
und alle Hinderniſſe, die ihm da in den Weg treten, zu 
beſeitigen. 

Dieſen Bemühungen kommt in weitgehendem Maße 
die Aktion der genoſſenſchaftlichen Organiſation, beſonders 
die der Konſumgenoſſenſchaften, entgegen, die den Zweck 
verfolgt, durch möglichſt weitgehende Ausſchaltung des 
Zwiſchenhandels, durch einfache, einheitliche und rationelle 
Organiſation der Warendiſtribution ihren Mitgliedern zu 
möglichſt billigen Preiſen nur gute Waren zu vermitteln. 

Die Verwandtſchaft ihrer Beſtrebungen bringt es 
ferner mit ſich, daß im allgemeinen beide, das heißt die 
Gewerkſchaften wie die Genoſſenſchaften, mit den gleichen 
Gegnern rechnen müſſen, den gleichen Gefahren ausgeſetzt 
ſind, trotzdem das Kampffeld, auf dem jede ihren Gegner 
findet, nicht immer dasſelbe iſt. Das organiſierte Unter- 
nehmertum, das mit allen Mitteln die Entwicklung der 
Gewerkſchaftsorganiſation der Arbeiter zu hindern ſucht, 
um die Willkürherrſchaft auf wirtſchaftlichem Gebiet auf- 
recht erhalten zu können, wird ſtets bereit ſein, denen Bei— 
ſtand zu leiſten, die der Ausbreitung der Genoſſenſchaften 
entgegentreten. Umgekehrt finden die ärgſten Scharfmacher 
unter den Arbeitgebern die ſicherſte Stütze im Kampfe 
gegen die organiſierten Arbeiter bei den reaktionär ge— 
ſinnten Spießbürgern, die immer wieder verſuchen, den 
Genoſſenſchaften das Leben ſauer zu machen. Gegen das 
gleichzeitige Beſtreben beider Organiſationsarten, die Kon— 

*) Aus dem Jahresberichte des Bundeskomitees des ſchwei 
zeriſchen Gewerkſchaftsbundes. : 


ſumkraft in den breiteſten Schichten der Bevölkerung zu 
ſteigern, wirkt in gleicher Weiſe die Tendenz der Schutz— 
zöllner, der Bodenwucherer und aller Vereinigungen, die 
eine künſtliche Steigerung der Warenpreiſe bezwecken. 

Aus dieſen Umſtänden müſſen zweifellos eine Reihe 
gemeinſamer Intereſſen entſtehen, müſſen ſich häufig Pro— 
bleme herausbilden, an deren Löſung beide, Gewerk— 
ſchaften und Genoſſenſchaften, mit weit größerem Erſolg 
zuſammenwirken, als wenn jede geſondert für ſich allein 
vorgeht. 

Aber nicht nur in ihrer praktiſchen Tätigkeit ſtehen 
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften in vielfacher Beziehung 
zueinander, ſondern auch die noch fernliegenden, mehr 
ideellen Zwecke beider Organiſationen ſind unter ſich zum 
mindeſten nahe verwandt. Kurz geſagt, ſtrebt die Gewerk— 
ſchaftsbewegung durch die Vereinigung der Arbeiter als 
Produzenten dem gleichen Endziel zu, das die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung vorerſt durch die Vereinigung der Kon— 
ſumenten und, ſoweit die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel 
dies geſtatten, durch Anhandnahme der Produktion ver— 
folgt, nämlich die Schaffung allgemein beſſerer wirtſchaft— 
licher Zuſtände, die erſt die Möglichkeit zur Verwirk— 
lichung beſſerer ſozialer Zuſtände im weiteſten Sinne des 
Wortes bieten. 

Es müßte daher jedermann einleuchten, daß die beiden, 
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften, nicht nur ſich gegen— 
ſeitig nicht bekämpfen, nicht ignorieren dürfen, ſondern, 
wo immer ſich Gelegenheit dazu bietet, ſich in ihrer Ent— 
wicklung gegenſeitig fördern, in ihren Aktionen ſich weit— 
gehende Unterſtützung leiſten ſollen. 

Dies iſt auch möglich, ohne die beſondern Aufgaben 
beider in einen gemeinſamen Tiegel zu werfen, ohne das 
ſpezielle Wirkungsgebiet der einzelnen Organiſationen zu 
ſchmälern oder zu verſchieben. Gemeinſames Vorgehen, 
gegenſeitige Unterſtützung beider in Fällen, wo es ſich 
um gleiche oder parallel laufende Beſtrebungen handelt, 
ſind denkbar auch unter weiteſtgehender Berückſichtigung 
der beſondern Bedürfniſſe, unter Wahrung der Selbſtän— 
digkeit der einzelnen Organiſationen. 

Leute, denen es an beſſerer Beſchäftigung fehlt, grü— 
beln darüber nach, ob die Gewerkſchaften die Genoſſen— 
ſchaften notwendiger brauchen oder umgekehrt. 

Dieſe Frage iſt genau ſo viel wert, wie wenn einer 
fragt, ob Waſſer oder Luft der Menſchheit nützlicher ſei. 

Wir meinen, wenn zwei am gleichen Werke zuſam— 
menſchaffen, werden fie entſchieden raſcher zum Ziele ge— 
langen, als wenn jeder für ſich allein an der Laſt ſchleppt. 
Wir beſtreiten keineswegs, daß ſowohl die Gewerkſchafts— 
bewegung wie die Genoſſenſchaftsbewegung ſchließlich auch, 
ohne gemeinſam zu arbeiten, vorwärts kommen können, 
ſind jedoch überzeugt, daß ſie um ſo raſcher und beſſer 
ihre Aufgabe erfüllen können, je mehr ſie Gelegenheit 
finden, zuſammenzuwirken. 

In dieſem Sinne werden die Beziehungen zwiſchen 
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften in den meiſten Län— 
dern, die gleichzeitig eine hochentwickelte Gewerkſchafts— 
organiſation und eine ſolide, umfaſſende Genoſſenſchafts— 
bewegung aufweiſen, aufgefaßt. Als ſolche kommen in 
Betracht Großbritannien, Dänemark, die ſkandinaviſchen 
Länder, Deutſchland und Oeſterreich. Unſeres Wiſſens be— 
ſtehen ſchon beſondere Abkommen, die wenigſtens allge— 
meine Richtlinien für das Zuſammenwirken für gleichartige 
Intereſſen der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften auf— 
ſtellen, in Skandinavien, in Dänemark, in Oeſterreich und 
in Deutſchland. Soweit wir orientiert ſind, ſollen ſich 
beide dabei wohl befinden. Auf die einzelnen Beſtimmungen 
dieſer Vereinbarungen können wir jetzt nicht eintreten. 

In der Schweiz lagen bisher die Dinge ein wenig 
anders. Man hat ſich zwiſchen Gewerkſchaften und Ge— 
noſſenſchaften etwa wie Stiefgeſchwiſter ſchlecht und recht 
vertragen. Theoretiſch haben beide die Exiſtenzberechtigung 
der andern anerkannt, und man darf wohl behaupten, 


daß die Mehrzahl der 70,000 heute im Gewerkſchaftsbunde 
organiſierten Gewerkſchafter gleichzeitig Mitglieder der 
Konſumgenoſſenſchaften ſind, die ihrerſeits dem Verband 
ſchweizeriſcher Konſumvereine angehören. 

Obwohl in Gewerkſchaftsverſammlungen, durch die 
Gewerkſchaftskongreſſe und in der Gewerkſchaftspreſſe ab 
und zu den Gewerkſchaftern die Teilnahme an der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung empfohlen wurde und an manchen 
Orten einzelne Gewerkſchafter im Verwaltungskörper oder 
ſonſtwie für die Konſumgenoſſenſchaften tätig ſind, könnte 
jedenfalls in dieſer Richtung noch mehr geſchehen als bis 
jetzt geleiſtet wurde. 

Demgegenüber iſt uns auch nicht bekannt, daß bis 
heute ſeitens der Genoſſenſchaften etwa viel zur Förderung 
der Gewerkſchaftsorganiſation geſchehen wäre. 

Von gemeinſamen Aktionen in Momenten, wo Fragen 
auf der Tagesordnung ſtanden, die für beide Organiſa— 
tionen gleiches Intereſſe boten, haben wir ebenfalls noch 
nichts gehört. 

Dagegen kam es leider, und zwar gerade im Laufe 
der letzten Jahre häufig vor, daß einzelne Konſumvereine 
und Gewerkſchaften gegeneinander arbeiteten. Es kann 
ſich heute nicht darum handeln, wer da recht oder unrecht 
hatte. Wir beſchränken uns darauf, die jüngſten Fälle zu 
zitieren. Im Jahre 1909 entſtand eine heftige Preßpolemik 
wegen der in Ausſicht genommenen Gründung einer Se— 
paratorganiſation des in Genoſſenſchaften tätigen Arbeits- 
perſonals. Im gleichen Jahre geriet der Verband der 
Lebens- und Genußmittelarbeiter mit der Verwaltung der 
Konſumgenoſſenſchaft in Olten wegen Maßregelung der 
Vertrauensleute der dortigen Gewerkſchaft in Streit. Im 
Jahre 1910 brachen ähnliche Streitigkeiten in Zürich aus, 
dann folgten die Schwierigkeiten wegen des Bierboykotts. 
Auch die vielen frühern Lohnbewegungen des Genoſſen— 
ſchaftsperſonals in Baſel hatten dort eine Zeitlang geſpannte 
Verhältniſſe zwiſchen Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft ge— 
ſchaffen. Seither iſt in Genf Streit entſtanden zwiſchen 
der dortigen Typographengewerkſchaft und der Verwaltung 
der Société cooperative suisse de consommation in Genf 
wegen des Boykotts der „Tribune de Geneve*, 

Der zuletzt genannte Fall geht zwar den Gewerk— 
ſchaftsbund nichts an, aber er iſt injofern zu berückſich— 
tigen, als ähnliche Vorkommniſſe auch für das Gebiet des 
Gewerkſchaftsbundes nicht ausgeſchloſſen erſcheinen. 

Jedenfalls bleiben genug Reibungspunkte, und in dem 
Maße, wie die Zahl der in Genoſſenſchaftsbetrieben tätigen 
Lohnarbeiter zunimmt, wächſt die Gefahr, daß die 
Reibungspunkte ſich vermehren. Ende 1910 beſchäftigten 
die dem Verband ſchweiz. Konſumvereine angeſchloſſenen 
Vereine mit dem Perſonal des Verbandes zuſammen ſchon 
nahezu 4000 Perſonen, das heißt, wir haben es hier ſchon 
mit einem bedeutenden Arbeitgeber zu tun. 

Das ſind der triftigen Gründe mehr wie genug, um 
das Bundeskomitee zu veranlaſſen, ſich ernſtlich mit der 
Idee einer beſtimmten Abmachung mit dem Verband 
ſchweiz. Konſumvereine zur einheitlichen Regelung der Be— 
ziehungen zwiſchen Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften 
zu beſchäftigen. 

Unſerem Beſtreben in dieſer Richtung kamen ver— 
ſchiedene Umſtände zu Hilfe, die uns den Moment zur 
Löſung dieſes Problems geeignet erſcheinen ließen. 

Vorerſt ſei daran erinnert, daß an der Generalver— 
ſammlung des V. S. K. in Lieſtal im Jahre 1904 der Dele- 
gierte Kaufmann, damals Arbeiterſekretär in Winterthur, 
den Vorſchlag machte, es ſei zwiſchen dem Verband und dem 
Gewerkſchaftsbund ein Abkommen im Sinne unſerer Aus— 
führungen zu treffen. Die Frage wurde im folgenden 
Jahre in Herisau reiflich diskutiert und fand ihre vor- 
läufige Erledigung in der Annahme einer Reihe von 
Theſen, die Dr. Hans Müller redigiert hatte. 

Durch dieſe Theſen anerkennen die Konſumgenoſſen— 
ſchaften das Recht der Arbeiter, ſich gewerkſchaftlich zu 
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organiſieren, um ihre ökonomiſche Lage zu verbeſſern und 
erklären ſich bereit, mit den Vertretern der Gewerkſchaften 
des Perſonals der Konſumgenoſſenſchaften zu genanntem 
Zwecke zu unterhandeln. Dagegen wird das Obligatorium 
der Gewerkſchaft abgelehnt. Ferner anerkennen die Kon— 
ſumgenoſſenſchaften die Pflicht, die Arbeitsverhältniſſe in 
ihren Betrieben in ökonomiſcher und ſanitärer Beziehung 
auf der Höhe der Zeit zu halten und die Kollektivverträge 
zu achten. Im weitern verlangen die Konſumgenoſſen— 
ſchaften ſeitens der Gewerkſchaften billige Rückſichtnahme 
auf die Konkurrenzverhältniſſe und behalten ſich die letzte 
Entſcheidung über die Organiſation und Einrichtung ihrer 
Betriebe vor. Sie fordern vom Arbeitsperſonal größere 
Pflichttreue und Disziplin, als man ſie einem kapitaliſti— 
ſchen Unternehmen ſchuldet. 

Endlich anerkennen die Konſumgenoſſenſchaſten die 
Verpflichtung, auch den Arbeitsverhältniſſen in den Be— 
trieben, von denen ſie Produkte beziehen, ihre Beachtung 
zu ſchenken, eventuell den Verkehr mit ſolchen Firmen 
abzubrechen, die den berechtigten Anſprüchen der Arbeiter 
nicht Rechnung tragen. Dafür haben die Gewerkſchaften 
die Pflicht, die genoſſenſchaftliche Bildung und Erziehung 
der Arbeiter fördern zu helfen. 

Dieſe Leitſätze ſind ſeither in der Hauptſache ſtets 
Theſen geblieben, beſonders dort, wo die Gewerkſchaften 
mit den Verwaltern der Konſumgenoſſenſchaften über die 
Regelung der Arbeitsverhältniſſe ſich nicht verſtändigen 
konnten. Sie vermochten die Reibereien und teilweiſe ge— 
häſſigen Preßpolemiken zwiſchen einzelnen Gewerkſchaften 
und Genoſſenſchaften nicht zu verhindern. 

Dieſe unliebſame Situation mußte auch bei der Lei— 
tung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine den Gedanken 
aufkommen laſſen, etwas zu ſchaffen, das auf die Haltung 
der Gewerkſchaften gegenüber den Genoſſenſchaften mehr 
Einfluß ausübt als die oben zitierten Theſen. 

Man wartete nur auf eine günſtige Gelegenheit, um 
über dieſe Frage mit dem Gewerkſchaftsbund zu unter— 
handeln. 

Die inzwiſchen immer mehr ſich geltend machende 
Teuerung, die offenkundigen Beſtrebungen der Führer des 
Bauernbundes, die Einfuhr von Lebensmitteln zu erſchwe— 
ren und im Inlande die Preiſe der landwirtſchaftlichen 
Produkte durch Schaffung von Lieferantenkartellen mög— 
lichſt zu ſteigern, und endlich die fortgeſetzten Verſuche 
der Mittelſtandsretter, den Konſumvereinen, ſei es durch 
geſetzliche Maßnahmen oder durch direkte Bekämpfung 
(Verleumdung, Preisunterbietungen, Boykottierung und 
dergleichen), das Daſein zu erſchweren, mußten ebenfalls 
dazu beitragen, bei der oberſten Inſtanz der größten 
Konſumentenorganiſation unſeres Landes das Bedürfnis 
zu wecken, möglichſt weit die Einflußſphäre des Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine auszudehnen, reſpektive dieſem 
möglichſt viele und zuverläſſige Verbündete zu gewinnen. 

Als wir daher am 27. Mai 1910 an den Vorſtand 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine gelangten, um zu 
erfahren, ob man daſelbſt geneigt ſei, über die Regelung 
der Beziehungen zwiſchen Gewerkſchaften und Genoſſen— 
ſchaften zu unterhandeln, erhielten wir am 2. Juni zu— 
ſtimmende Antwort und gleichzeitig das Geſuch, ein Projekt 
zu einer Vereinbarung auszuarbeiten. Mehrmals durch 
die verſchiedenſten Ereigniſſe geſtört, beanſpruchte die Vor— 
bereitung unſeres Projektes viel mehr Zeit, als wir anfäng— 
lich annahmen. Wir kamen deshalb erſt im folgenden, 
das heißt in dieſem Jahre dazu, unſere Vorſchläge der 
Leitung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine einzureichen. 

Bekanntlich iſt ſeither ein Projekt, das das Ergebnis 
der nachher folgenden gemeinſamen Beratungen zwiſchen 
den von beiden Organiſationen beſtellten Spezialkommiſ— 
ſionen war, dank der offenen und geheimen Gegenagitation 
der ſogenannten „Chriſtlichen“, von der Frauenfelder De- 
legiertenverſammlung des Verbandes ſchweiz. Konſum— 
vereine zurückgewieſen worden. 
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Ueber die Urſachen, die zu dieſem Reſultate führen 
mußten, ſowie über die weiter in der Sache zu treffenden 
Maßnahmen ſoll im Bericht für 1911 Aufſchluß gegeben 
werden. 


Die Stellungnahme 
des ſchmeizeriſchen Gewerkſchaftskongreſſes zu dem 
Uebereinkommen mit den Vonſumgenoſſenſchaften. 


Der Kongreß des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes, 
der vom 23. bis 25. September d. J. in St. Gallen tagte, 
befaßte ſich auch mit der Stellungnahme zu den Konſum— 
genoſſenſchaften. Ueber den Gang der Verhandlungen find 
wir zur Zeit des Redaktionsſchluſſes nicht orientiert; doch 
wurde folgende, vom Referenten Herrn Schneeberger, 
Sekretär der Metallarbeitergewerkſchaft, vorgeſchlagene 
Reſolution angenommen: 

1. Die Gewerlſchaftsorganiſation erſtrebt die Verbeſſerung der 
Lebeushaltung der geſamten Arbeiterſchaft durch Einwirkung auf 
die Arbeitsbedingungen. Sie ift eine Organiſation von Arbeitern, 
der Angehörige anderer Klaſſen nicht beitreten können. Nach dieſer 
Richtung exkluſiv, ſtellt fie aber an die Arbeiter keine Bedingungen 
in bezug auf politiſches oder religiöſes Bekenntnis, Nationalität ꝛc 
Die Gewerkſchaft iſt die Organiſation und Vertreterin der Arbeiter 
als Produzenten gegenüber den Beſitzern der Produktionsmittel. 

2. Die Genoſſenſchaftsorganiſation erſtrebt ebenfalls die Ver 
beſſerung der Lebenshaltung ihrer Mitglieder durch rationelle Waren— 
vermittlung, indem ſie den Mitgliedern gute Waren zu möglichſt 
billigen Preiſen vermittelt. Sie beſchränkt den Handelsgewinn, der 
durch fie den Konſumenten zukommt in Form niederer Warenpreiſe 
oder der ſogenannten Rückvergütung. Die Genoſſenſchaft iſt eine 
Organiſation von Konſumenten und ſtellt dabei keine Aufnahme— 
bedingungen als die, daß das Mitglied den Willen bekunde, durch 
ſeine Konſumkraft den Zweck der Genoſſenſchaft zu fördern. 

Die Genoſſenſchaft wird für die Artikel, deren Abſatz ſie or 
ganiſiert hat und die ſich zur genoſſenſchaftlichen Produktion eignen, 
die Produktion an Hand nehmen. Damit wird auch der Unter— 
nehmergewinn ausgeſchaltet und ſo Produzent und Konſument in 
direlte Verbindung gebracht, ſo daß ſchließlich der Produzent ſein 
eigener Konſument und der Konſument fein eigener Produzent wird, 
wodurch der Arbeiter in den vollen Beſitz ſeines Arbeitsertrages ge 
langt, die Ausbeutung des Arbeiters durch den Unternehmer und 
den Händler beſeitgt wird 

3. Die Genoſſenſchaft kann ohne das Vorhandenſein einer 
ſtarken Gewerkſchaftsorganiſation ihren Zweck nicht erreichen, weil 
andernfalls trotz der Verbilligung der Waren (Lebensmittel ꝛc.) ein 
Sinken der Löhne ſich einſtellen würde, dem nur eine ſtarke Ge— 
werkſchaftsorganiſation genügend entgegenwirken kann. Anderſeits 
würde ohne Beſtehen der Genoſſenſchaft der Erfolg der Gewerkſchafts— 
arbeit durch eine rapider als ſonſt eintretende Verteuerung der 
Lebenshaltung wieder wettgemacht 


4. Beide Organiſationen verfolgen alſo den gleichen Zweck, 
ſuchen aber auf verſchiedenen Wegen und durch verſchiedene Mittel 
zum Ziele zu gelangen. Jede dieſer Organiſationen erfüllt eine not 
wendige und wichtige ſoziale Funktion. Die Mitglieder jeder dieſer beiden 
Organiſationen haben ein Intereſſe am Gedeihen der andern. Demzu 
folge fordert der Gewerkſchaftskongreß die gewerkſchaftlich organiſierten 
Arbeiter auf, ſich den Genoſſenſchaften anzuſchließen und für deren 
Gedeihen zu wirken 

5. Die Genoſſenſchaften ſollen ihren Angeſtellten günſtige, für 
die privaten Betriebe vorbildliche Arbeitsbedingungen gewähren. 
Bei der Feſtſetzung derſelben iſt jedoch auf die Konkurrenz der Privat 
betriebe Rückſicht zu nehmen. Die Gewertſchaftsmitglieder haben 
als Mitglieder der Genoſſenſchaften in dieſem Sinne ihren Einfluß 
geltend zu machen. Die in den Genoſſenſchaften beſchäſtigten Ange— 
ſtellten haben die Pflicht, ſich der modernen Gewerkſchaftsorganiſation 
anzuſchließen 

6. Die gemeinſamen Intereſſen der beiden Organiſationen 
werden um ſo beſſer gewahrt, je inniger das gegenſeitige Verhältnis 
ſich geſtaltet. Der Gewerkſchaftskongreß begrüßt daher den Abſchluß 
eines Uebereinkommens zwiſchen den beiden Organiſationen auf 
Grundlage des Entwurfes, der zwiſchen dem Bundeskomitee des 
Gewerkſchaftsbundes und der Leitung des Verbandes ſchweizeriſcher 
Konſumvereine vereinbart worden ift. 


Das Uebereinkommen mit dem Gewerkſchaftsbund. 
Von A. Drexler, Luzern. 

Durch den Beſchluß der Delegiertenverſammlung in 
Frauenfeld iſt die Beratung des Abkommens mit dem Ge— 
werkſchaftsbund auf eine ſpätere Delegiertenverſammlung 
verſchoben worden, ſo daß alſo reichlich Zeit zur Verfügung 
ſteht, um bezüglich dieſer für den Verband und für die 
Vereine ſehr wichtigen Angelegenheit diejenige allſeitige Ab— 
klärung zu ermöglichen, um ſie bis zur nächſten Tagung 
ſpruchreif zu machen, was an der Delegiertenverſammlung 
in Frauenfeld offenbar noch nicht hinlänglich der Fall war. 

Unmittelbar nach der Delegiertenverſammlung hat der 
Aufſichtsrat des V. S. K. die Veranſtaltung einer Enquete 
bei den Vereinsbehörden beſchloſſen, um von überallher 
im genoſſenſchaſtlichen Schweizerlande die Anſichten über 
dieſe Heirat von zwei der größten Landesorganiſationen 
zu erfahren und um eventuelle Abänderungsvorſchläge ent— 
gegennehmen zu können. Dieſes anerkennenswerte demo— 
kratiſche Vorgehen kann ſchwerlich ſo gedeutet werden, daß die 
Angelegenheit nun mit Ausſchluß der weitern Oeffentlichkeit im 
Kreiſe der Vereins- und dann wieder der Verbandsbehörden 
bis zur nächſten Delegiertenverſammlung gewiſſermaßen als 
innere Angelegenheit behandelt werden ſoll, ſondern es 
wird zugleich im Sinne einer eigentlichen „Volksbefragung“ 
aufgefaßt werden können und zwar umſomehr, weil auch 


Alomentaufnahmen 
aus der erſten Zeit des Nochdaler Genoſſenſchaftslebens. 
Aus den Schriften und Reiſebriefen V. A. Hubers 
geſammelt und bearbeitet von K. M. 


Ich finde auch diesmal“) wieder eine grauſige 
der Shmerzensfladt. Romantik in 5 e ee 

5; das rieſige Extrem des Induſtrialismus hier 
geſchaffen hat — beſonders wenn alles in gleichem Stil ſich vereint, 
was ſonſt abwechſelnd auch abweichende Töne und Farben hinein— 
bringt. Bei früher Herbſtnacht, wie ich es vor Jahren cinmal 
erlebte, wo weit und breit die ungeheuren Kaſernen des Heeres der 
Arbeit mit blendend erleuchteten Fenſterreihen vier, fünf Stockwerk 
hoch über einander mit der Finſternis kämpfen und die nächſten 
Umgebungen in unſicherem Licht hervortreten laſſen, erinnert es 
furchtbar an die eittä dolente, die eittä di Dite, an die flammende 
Höllenſtadt Dante's. Ja, das Getöſe dumpf gemiſchter Töne, welches 

. Dieſes Milieu wurde von Huber zum erſten Mal in der im „Janus“ 
erſchienenen Abhandlung „Eindrücke und Betrachtungen eines Reiſenden“ geſchildert. 
Sie ſtammt aus dem Jahre 1844. Einzelne Stellen derſelben ſind wie die aus dem 
Jahre 1854 ſtammende folgende Stizze wahre Meiſterſtücke maleriſcher und plaſtiſcher 
Darſtellungskunſt 


In Mancheſter 
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noch etwas eigentümlich Grauſiges, was ſogar die Hölle entbehrt, 
daß es lauter mechaniſche Töne ſind. Mir war, als müßte jene 
orribili favelle, **) überhaupt lebendige Töne von Menſchen oder 
Tieren, wären's auch Klagetöne, weniger drückend ſein, als dies 
tote Geklapper, Gebrumme und Geziſche. Und in der Stadt ſelbſt— 
der Widerſchein der Beleuchteten mills (Fabriken) auf den dicken, 
ſchwarzen, wahrhaft ſtygiſchen Gewäſſern, welche ſo langſam dahin— 
ſchleichen — die einzelnen Nachen voll ſchwarzer Geſtalten und 
ſchwarzer Ballen, welche bald da, bald dort lautlos über eine hell— 
beleuchtete Stelle weggleiten! 

Und doch iſt mir das lieber, als Mancheſter bei einem rechten 
nordweſtengliſchen Regen und Nebeltag, wo Luft, Erde, Waſſer und 
das Feuer, wenigſtens im Rauch vertreten, zu einem Chaos von 
ſchwarzbraunem Schlamm zuſammenzufließen ſcheinen, worin nur 
wie durch einzelne Lichtungen die zahlloſen Fabrikſchornſteine, und, 
wie die Schaalen ſchmutziger Schaaltiere um ſie her ausgebreitet, 
die grauen Dächer der Arbeiterwohnungen deutlich werden. Bricht 
dann wohl ein abendlicher, kränklicher Sonnenblick durch und be— 

Dante, Gottliche Komödie, mit Beziehung auf die erſten Verſe des dritten 
Geſangs der „Hölle“: 

Durch mich geht's ein zur Stadt der ewigen Qualen, 
Durch mich geht's ein zum wehevollen Schlund, 
Durch mich geht's ein zu der Verdammnis Talen, 


Drauf führt' er mich in das geheime Grauen, 
Dort hob Geächz, Geſchrei und Klagen an. 
Daſelbſt, „Hölle“, dritter Geſang, 21, 22. 


die Mitgliedſchaft der Vereine an einem Uebereinkommen 
mit dem S. G. B. ein hervorragendes Intereſſe hat, weil 
fie unter Umſtänden dadurch in erhebliche Mitleidenſchaft 
gezogen werden kann. Die öffentliche Erörterung dieſer 
Bündnisfrage in der Genoſſenſchaftspreſſe iſt ſodann auch 
aus dem Grunde geboten, weil auch die gewerkſchaftliche, 
die politiſche Arbeiterpreſſe ſich mit der Beſprechung dieſer 
Frage befaßt. 

Schon einmal hat eine Heirat des V. S. K. mit einer 
andern großen wirtſchaftlichen Organiſation unſeres Landes 
beſtanden in Geſtalt des Schweizeriſchen Genoſſenſchafts— 
bundes, welches Ehebündnis aber nach ziemlich kurzer 
Dauer in Folge unüberbrückbarer Differenzen aus dem 
Leime ging; heute ſcheint die Hoffnung einer endlichen 
Wiedervereinigung mit den landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften noch in weiter Ferne, ferner als zur Zeit der 
Scheidung, obwohl gar manche gemeinſame Intereſſen— 
momente ein Zuſammengehen möglich erſcheinen ließen. Aber 
die trennende Kluft, das Intereſſe der Landwirte als Pro- 
duzenten und als Grundbeſitzer, ſowie ihr kräftiger Rück— 
halt beim Bund, bei den kantonalen Regierungen und 
Parlamenten war eben ſtärker als ihr Konſumentenintereſſe, 
und es wird wohl noch geraume Zeit ſo bleiben. 

Wie ſtehen nun die Ausſichten und die Verhältniſſe 
bei der geplanten Heirat mit dem Gewerkſchaftsbund? Die 
Brautzeit hat ſo an die ſechs Jahre gedauert, während 
denen man ſich entgegen dem ſonſt bei Brautleuten üblichen 
Brauch nicht gar zu viel um einander kümmerte, aber 
doch ſich einigermaßen kennen lernte. Daß die Brautzeit 
überhaupt ſo lange dauerte, läßt erkennen, daß mit der 
Anhörung eines auch noch ſo gediegenen Referates und 
mit der Zuſtimmung zu ſchönen und gut gemeinten Theſen 
nicht immer alles getan iſt, ſondern daß noch ein unaus— 
geſprochener, aber dunkel und inſtinktiv gefühlter Reſt von 
Hindernismomenten vorhanden iſt, welcher zuerſt der 
Abklärung bedarf. Dieſe Abklärung haben zum Teil 
gewiſſe Vorkommniſſe während der Brautzeit, dann wieder 
die Diskuſſion des Uebereinkommens vor und an der 
Delegiertenverſammlung und die ſeither gefallene Kritik 
gebracht und wird nun zum andern Teil bis zur nächſten 
Delegiertenverſammlung durch die angeordnete Enquete 
und durch die Beſprechung in der Preſſe die nötige Er— 
gänzung erfahren. 

Was nun die angedeuteten Vorkommniſſe während 
der Brautzeit betrifft, ſo hat ein Einſender dieſelben vor 


der Tagung in Frauenfeld in einem längern Artikel im 
„Grütlianer“ beſprochen, wovon hier Wahlgeſchichten, der 
Brauerſtreik und die Angriffe von Sekretär Erdmann ge— 
nannt ſein mögen. Es waren das nicht gerade angenehme 
bräutliche Erfahrungen für den V. 8. K. und verſchiedene 
ſeiner Glieder, und niemand wäre imſtande, dafür zu 
bürgen, daß ſich dieſelben nicht in verſtärkter Form und 
mit Berufung und zweckdienlicher Auslegung des Heirats— 
kontrakts nach vollzogener Hochzeit in verbeſſerter Auflage 
wiederholen würden. Vorgebrachte und plauſibel ſcheinende 
Entſchuldigungen, wie z. B. dieſe, daß ein Mann eine 
feſtgefußte Organiſation, wie der V. 8. K., nicht zertrüm— 
mern könne, mögen auf Rechnung genoſſenſchaftlichen 
Kinderglaubens gebucht ſein; auch der Grütliverein hat es 
jüngſt erfahren, daß an guten Früchten viele Weſpen 
nagen können und ich bin der Meinung, daß, wie der 
Grütliverein der feſte, beſonnen fortſchreitende nationale 
Mittelpunkt der ſozialen Bewegung auf politiſchem Gebiete 
iſt, der V. S. Kk die Miſſion der Führung auf ſozialwirt— 
ſchaftlichem Felde zu erfüllen berufen iſt. 

Schon um eine Nummer ſtärker als die berührten 
brautzeitlichen Vorkommniſſe und den V. S. K. in feinem 
innern Weſen berührend war die unmittelbar vor der 
Delegiertenverſammlung in Frauenfeld zwar nur ſchüchtern 
gefallene Auſpielung auf Gegenſätze zwiſchen ländlichen 
und ſtädtiſchen Konſumvereinen, und nach der Delegierten— 
verſammlung hat ſich der Unmut über die dem Ueberein— 
kommen gewordene Oppoſition auch auf die Chriſtlich— 
ſozialen und auf die Neinſager in der Weſtſchweiz aus— 
gedehnt. Was ſagen wohl unſere Genoſſenſchafter zu dem 
Verſuche, die im V. S. K. und deſſen Gliedern zu ver— 
tretende Wahrung und Förderung der allgemeinen 
Konſumentenintereſſen in ſtädtiſche und ländliche, in ſozial— 
demokratiſche und bürgerliche, in chriſtlichſoziale, freigewerk— 
ſchaftliche und ſyndikaliſtiſche Differenzierungen und Eifer— 
ſüchteleien zu ſpalten und in die trotz aller ſonſtigen 
Meinungsverſchiedenheiten der an der Genoſſenſchafts— 
bewegung beteiligten Perſonen dennoch einheitliche Be— 
wegung den Keim der Zwietracht, des Chauvinismus und 
damit der Zerrüttung zu tragen? Eine entſchiedene Zu— 
rückweiſung aller derartigen Tendenzen dürfte wohl die 
einzig richtige Antwort ſein. Mit dem von den Konſum— 
genoſſenſchaften ſtets hochgehaltenen Neutralitätsprinzip 
ſtehen ſolche Tendenzen auch in ſehr ſtarkem Widerſpruch 
und es hat ſich beſonders ſeit der Delegiertenverſammlung 


leuchtet etwa ein paar ſolche Gruppen und färbt die ſchwarzen [Himmel, doch in ein friedliches Stück Erdenleben zu ver 


Rauchwolken braunrot, die jene Rieſenröhren wie aus der tiefſten 
Hölle herauswirbeln, ſo gibt das zumal wenn man aus dem 
letzten Tunnel hervorbrechend den dichteren Kreis dieſer Mammons 
welt vor ſich hat, deſſen ſchwärzeſter Kern dann Mancheſter ſelbſt iſt 
— eine wahrhaft unterirdiſche Landſchaft, welcher nur ein Turner 
fehlte, um ein tief ergreifendes Kunſtwerk daraus zu ſchaſſen. Die 
Staffage dazu im ganz homogenen Stil fehlt wahrlich nicht, wenn 
die Arbeiter und Arbeiterinnen zu Hunderten und Tauſenden aus 
den Mammonspaläſten hervorquellen. In mißfarbigen, ſtummen 
Maſſen drängt's ſich, um in den wunderlichſten, elendſten Verhüll— 
ungen wenigſtens die trübſeligen, haͤgern Geſichter vor den ſchwarz— 
braunen Strömen zu ſchützen, welche ſich auf ſie herabgießen. Dazu 
die eiſernen Ringe der hölzernen Ueberſchuhe (pattens), womit ſie 
ihre Füße vergeblich über dem ſchwarzbraunen Schlamm zu erhalten 
ſuchen, und die durch das tauſendfache Geklapper den ausſchließlich 
mechaniſchen Charakter aller Töne in dieſen Regionen der mechaniſchen 
Arbeit auch über die Schwelle der Arbeitsſtätte hinaus bewahren. 
Ein ſolcher Nachmittag hat mich denn hier empfangen, und 
mir alle Luſt eines längeren Aufenthalts oder wohl gar weiterer 
Wanderungen in dieſen Straßen für diesmal benommen. Wenn du 
aber meinſt, mir aus dieſen düſtern Eindrücken und mit Benutzung 
ſolcher ſchwachen Stunden zu beweiſen, daß das Fabrikweſen vom 
Teufel iſt, ſo haſt du dich ſehr verrechnet. Bis auf die dem Klima 
zufallenden Unarten liegen in denſelben Kräften, welche 
dieſe Hölle geſchaffen, die Mittel, ſie, wo nicht in einen 


wandeln. Sogar der Rauch iſt nicht nötig. Genug aber — 
ich erwarte hier nur die Antwort auf ein Billet, was ich an die 
Adreſſe geſchickt habe, um dann ſehr wahrſcheinlich mit dem nächſten 
Zug weiter nach Rochdale zu gehen“) 

Aochdale. Dies iſt zwar auch ganz und gar ein Fabrikweſen, 

7 aber doch ganz anderer Art, als Mancheſter oder 
Coventry, welche beide ſchon jo verſchiedener Natur ſind. Und jo 
haben auch die Erzeugniſſe des Bodens, die Aſſoziationen und andere, 
einen eigentümlichen Geſchmack und Geruch. Ich hatte eine Jutro 
duktion (Einführung) von einem der bekannteſten und tätigſten 
Mitglieder des Londoner Vereins, Mr. L. IJ, der an der Spitze des 
großen London eooperative store in Holborn ſteht, an den 
Schriftführer der Rochdale society of equitable pioneers. Aber 
J hatte mir gleich geſagt, ich ſolle mich nicht verblüffen laſſen, 
wenn ich in Rochdale eine etwas rauhere Luft finden ſollte, als in 
Coventry: those North-Lancashire men among their hills are rather 
rough fellows, but 
our movement.“ (Dieſe Nord-Lancaſhire Männer zwiſchen ihren Hügeln 
ſind ziemlich rauhe Kameraden, aber tüchtig und rechtſchaffen und 
die wirklichen Führer unſerer Bewegung!) 

) Das genoſſenſchaftliche Reformwerk Hubers hat in jeiner leitenden Idee 
dieſelbe innere Gliederung wie Dantes „Göttliche Komödie“. Aus dem kapitaliſtiſchen 
„Inferno* Hölle und aus der owenitiſchen Gärung löſt ſich ein Reinigungs- 
prozeß (Purgatorio) los, als deſſen Kernpunkt das Rochdale der Genoſſenſchaſts⸗ 
pioniere erſcheint. Wie man aus der obigen Stelle erſieht, iſt auch der mögliche 
Zuſtand eines irdiſchen Paradiso“ angetönt 


stout and honest and have in fact the lend of 
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gezeigt, daß die daherigen an das Uebereinkommen ge- 
knüpften Befürchtungen nicht ganz unbegründet waren. 
Die Erinnerung an den Genoſſenſchaftsbund läßt auch 
die Frage aufwerfen, ob der Gewerkſchaftsbund als neuer 
Verbündeter für den V. S. K. beſonders begehrenswert ſei. 
Nach den bisherigen Erfahrungen ſcheint das nicht gerade 
der Fall zu ſein, aber die Frage verdient doch noch von 
anderer Seite beleuchtet zu werden. Beim Bunde mit den 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften hatte man es doch mit 
geſchulten Genoſſenſchaftern zu tun, und gleichwohl hielt 
das Bündnis nicht ſtand, weil das landwirtſchaftliche Pro— 
duzenten- und Grundbeſitzintereſſe als Sonderintereſſe mit 
den allgemeinen Konſumentenintereſſen in Widerſpruch ge— 
riet. Würde die Natur des Gewerkſchaftsbundes mit ſeinem 
ausgeſprochenen und in allen Tonarten propagierten Klaſſen— 
kampfcharakter beſſere Bündnisausſichten bieten? Das 
könnte allenfalls als möglich gedacht werden, wenn der 
Klaſſenkampf draußen gelaſſen werden könnte, denn der— 
ſelbe findet in den Konſumgenoſſenſchaften, welche allen 
Klaſſen den Platz zur Betätigung offen halten müſſen, 
feinen Reſonanzboden. Auch ohne lautes klaſſenkämpferiſches 
Getue arbeiten die Konſumgenoſſenſchaften und ihr Ver— 
band an dem Ausgleich der Klaſſengegenſätze und nament— 
lich auch an der ökonomiſchen Hebung und Beſſerſtellung 
der untern Volksklaſſen, zu welchen nicht nur die Genoſſen— 
ſchaftsangeſtellten, welchen von gewerkſchaftlicher Seite der 
Bart extra geſtreichelt wird, ſondern noch viele, viele tauſend 
„unverſorgte“ Genoſſenſchaftsmitglieder gehören. Das muß 
geſagt werden, weil es zuweilen den Anſchein hat, als ob 
die Konſumentenorganiſationen nur ſoziale Pflichten gegen 
ihre Angeſtellten und nur Krämerpflichten gegen die Mit- 
glieder zu erfüllen hätten. Die Konſumgenoſſenſchaften 
arbeiten an dieſer Aufgabe nicht in der Weiſe, daß ſie 
Mittel ſammeln, um ſie im Kampfe wieder zu zerſtreuen, 
ſondern um durch Anlegung von Vorräten, Erwerb von 
eigenem Grund und Boden, Anſammlung eigener Kapital— 
mittel, Erweiterung ihrer Betriebe und Angliederung von 
Produktivzweigen, ſowie durch Zuſammenſchluß zu kräf— 
tigen Verbänden die allmähliche Emanzipation des arbeiten— 
den Volkes von der Kapitalherrſchaft herbeizuführen. Weſſen 
Kopf nicht zu ſehr von der Klaſſenkampflehre und deren 
Draufgängertum befangen iſt, kann an den Erfolgen dieſes 
Wirkens der Konſumvereine und ihres Verbandes ſehen, wie 
ſich Millionenwerte, ſtatt in den Händen weniger Indivi— 
duen, als demokratiſch verwalteter Beſitz in der Hand der Ge— 
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ſamtheit anſammeln und kann ferner ohne große Anſtrengung 
des Geiſtes erkennen, daß wir auf dieſem, ohne Erſchütterungen 
und zurückwerfende Mißerfolge gangbaren Wege dem 
ſozialen, oder ſagen wir meinetwegen ſozialdemokratiſchen 
Ziel zur ökonomiſchen Befreiung der Maſſen durch An— 
eignung von Produktionsmitteln und Anſammlung von 
Lebensgütern am ſicherſten näher rücken. 

Dieſer geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Umgeſtaltungs— 
prozeß könnte noch weſentlich gefördert werden, wenn die 
Mitgliedſchaft der Vereine dazu bewogen werden könnte, 
wenigſtens auf einen Teil ihrer bisher gewohnten Rück— 
vergütungen zu Gunſten ſozialer Fondsanlagen, z. B. von 
Wohnungsbaufonds und von ſozialen Verſicherungsſonds 
zu verzichten. Als leuchtendes Beiſpiel hierfür kann an— 
geführt werden, daß die Verbandsvereine regelmäßig auf 
eine Rückvergütung aus den Rechnungsüberſchüſſen des 
Verbandes ganz verzichteten. Dank dieſem Vorgehen konnte 
ſich der Verband unausgeſetzt nach allen Seiten recken 
und ſtrecken und in verhältnismäßig wenigen Jahren zu 
ſeiner heutigen großen Ausdehnung und kräftigen Rücken— 
deckung für die Vereine gelangen. Die Gewerkſchafter 
mögen ſich hieraus ein Bild machen, wie vieles „im Lande 
draußen“ auch in ihrem Sinne gebeſſert werden könnte 
für das arbeitende Volk durch eine ähnliche Betätigung 
des Gemeinſinns in den Vereinen. 

Eine weitere heikle Frage iſt durch das vorgeſchlagene 
Uebereinkommen zur nähern aktuellen Beſprechung geſtellt 
worden, nämlich die Regelung der Gehalts-, Arbeits— 
und Fürſorgeverhältniſſe mit den Angeſtellten der Konſum— 
genoſſenſchaften. Es iſt das eine heikle Frage ſchon des— 
halb, weil man dabei ſehr leicht in Ungnade bei dem An— 
geſtelltenperſonal und noch mehr bei den Gewerkſchaſts— 
päpſten verfallen kann, bei welchen Erdmanns Geiſt fort— 
wuchert und welche gar bald bereit ſind, in Acht und 
Bann zu erklären, wer nicht nach ihrer Pfeife tanzt, was 
ja ſeit der Delegiertenverſammlung ſogar ein echter Arbeiter— 
ſekretär in Schaffhauſen im „Grütlianuer“ zu merken be— 
kam. Heikel iſt dieſe Frage auch deshalb, weil die Ver— 
hältniſſe bei den verſchiedenen großen oder kleinen, ſtädti— 
ſchen oder ländlichen Konſumvereinen der verſchiedenen 
Landesgegenden ebenſowenig gleich ſind, wie die Verhält— 
niſſe zu den politiſchen Vereinen und zu den einzelnen 
Vereinsmitgliedern, ſo daß eine Schablonierung nicht 
angezeigt ſcheinen mag. Heikel iſt dieſe Frage auch 
darum, weil ſie im Uebereinkommen mit einer Einſprache— 


Ich ließ mich durch ſolche Warnung nicht 
abhalten, noch geſtern abend ſpät meinem 
Mann in ſeiner Wohnung, und als ich 
ihn dort nicht fand, in dem store, wohin mich ſeine Frau in etwas 
förmlicher Weiſe, aber ganz bereitwillig wies, aufzuſuchen. Wirklich 
ging es etwas rauh und laut dort her, wozu das bunte Klappern 
der eiſernen pattens (Ueberſchuhe?) freilich viel beitrug. Das Ge— 
ichäft war noch in vollem Gange, während am Abend vorher in 
Coventry um dieſelbe Zeit nur noch wenige Nachzügler erſchienen. 
Auch war der Laden viel größer und reichlicher, mannigfaltiger 
ausgeſtattet — ohne ſich übrigens äußerlich von jedem Laden erſten 
Ranges einer großen Provinzialſtadt zu unterſcheiden. Die Be— 
dienung hatte allerdings einen andern Ton und Haltung — es 
waren ein halb Dutzend ernſte, handfeſte Männer, die zwar raſch 
und ſorgfältig, aber ohne die mancherlei Kaptationen der koulanten 
Ladenjünglinge, ihre Kunden bedienten. Dieſe ihrerſeits traten meiſt 
mit einer Art auf, die mehr das Bewußtſein eines permanenten 
Rechts und Anteils, eines Zuhauſeſeins, als eines vorübergehenden 
und nach der augenblicklichen Zahlungsfähigkeit ſich richtenden 
Kundenbewußtſeins ausdrückte. Alles, auch die zahlreichen Weiber, 
welche Lebensmittel für den folgenden Tag einkauften, hatten etwas 
Determiniertes, Eckiges, Hartes, doch ohne alle Renomage Faſt 
alle Kunden drängten ſich nach einer Büchſe, die dort ſtand, und 
warfen ihr Scherflein hinein. Eine Schrift beſagte, daß es eine 
Sammlung für die Hinterlaſſenen einiger Arbeiter ſei, welche vor 
geſtern bei einer Exploſion verunglückt. Ich wurde anfangs in dem 


Der erſle Beſuch bei den 
Nochdaler Vionieren. 


Gedränge gar nicht beachtet, dann, als ich mich einigermaßen 
aufdringlich machte, ziemlich unfreundlich angeſtarrt endlich von 
einem der Ladendiener auf meine Frage nach Mr. Smithies „and 
a note for him from Mr. Lloyd Jones“ (und ein Empfehlungsſchreiben 
an ihn von Herrn L. J.) mit rückwärts geſtrecktem Daumen und 
einem kurzen „up stairs. Sir!“ (die Treppe hinauf, Sir! eine dunkle 
Treppe hinaufgewieſen, welche mich nach einem obern Lagerraum 
führte. 

Hier traf ich um einen Tiſch ein halb 
Dutzend Männer in der Alltagskleidung 
hieſiger working men (Arbeiter) in ſehr 
lebhaften Geſpräch an, deſſen ſcharfe, harte Töne und raſcher Gang 
ſeltſam gegen die ſehr ruhige Haltung der Sprecher abſtachen 
„What's your will, wi'me, Sir?“ (Was iſt Ihr Wunſch, ſuchen 
Sie mich, Sir?) antwortete einer der Leute auf meine Frage 
nach Mr. Smithies. Erſt als ich ihm meinen Brief hinreichte, ſtand 
er auf und las ihn aufmerkſam durch. Es war eine unterſetzte, 
wohlgebaute Geſtalt, ein ſcharf gezeichnetes, keckes, aber friſches, 
helles, tapferes Geſicht, und was der Brief enthielt, gab dem Aus— 
druck, womit er mir dann mit einem: „you are welcome, Sir!“ 
(Sie ſind willkommen, Sir) die Hand reichte und die meine ganz 
herzhaft quetſchte und ſchüttelte, etwas ſehr Gewinnendes. Die Be— 
kanntſchaft mit den andern war bald ſoweit gemacht, daß einige, 
nachdem fie den Berliner Profeſſor a friend of Prof. Maurice, on 
his way to the Leeds conference“ (ein Freund von Prof. Maurice, 
unterwegs zur Konferenz in Leeds) halbwegs von der Seite ange— 


Zwiſchen Mr. Smilhies 
und Genoſſen. 
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pflicht der Konſumgenoſſenſchaften in die Arbeitsverhält— 
niſſe der Lieferanten zuſammengekoppelt iſt. Dies hat ge— 
werkſchaftsſeitig bereits zu einer ausſichtvoller Betonung 
des moraliſchen Wirkungswertes dieſes Teils des Ueber— 
einkommens geführt. Es fehlte wirklich den Konſum— 
genoſſenſchaften bisher noch an zünftigen Morallehrern, 
die ſie lehrten, über die Berge der Wirklichkeit hinweg— 
zuſetzen! Bereits iſt aber auch ſchon angedeutet worden, 
daß die Forderung beſſerer Arbeitsbedingungen bei den 
Lieferanten höhere Produktionspreiſe zur Folge hätte, in— 
dem die Unternehmer in keinem Fall die höhern Speſen 
tragen würden. Das Uebereinkommen enthält zwar keine 
derartige Beſtimmung, und doch iſt dieſe Deutung ſchon da. 
Die himmelſtürmende Moral hätte alſo bei den Konſu— 
menten zur Folge, daß der Berg ein Mäuschen und bei 
den Unternehmern die Folge, daß das Mäuschen eine 
kapitaliſtiſche Bergerhöhung gebären würde. Das Bünd— 
nis iſt alſo auch nach dieſer Richtung nicht verlockend und 
zwar auch aus dem weitern Grunde, weil dasſelbe die 
Verwaltungen vor die Entſcheidung von Neutralitätsfragen 
zu ſtellen angetan iſt, welche ſie ſich beſſer möglichſt vom 
Halſe halten. 

Die Rückſicht auf ihre Leiſtungs-, Konkurrenz- und 
Entwicklungsfähigkeit und die Rückſicht auf die durch die 
fortwährende Steigerung der Teuerung ohnehin nicht 
roſige Stimmung der Konjumenten läßt auch den von 
den Wortführern des 8. G. B. den Konſumvereinsangeſtellten 
in Ausſicht geſtellten goldenen Bergen Grenzen ſetzen. Der— 
jenige Konſumverein dürfte ſchwer zu finden ſein, der 
ſeinen Angeſtellten wirklich beanſtandenswerte, den Ver— 
hältniſſen hohnſprechende Gehalts- und Arbeitsbedingungen 
bietet, beſtehenden Uebelſtänden nicht abzuhelfen bereit 
und Verbeſſerungen gegenüber feindlich geſinnt iſt. Wofür 
hätte man ſonſt auch für dieſe Dinge in den Vereinen 
die demokratiſche Organiſation und Verfaſſung, um Ab— 
hilfe zu ſchaffen, wo immer es geboten erſcheint? Da 
brauchte man wahrlich weder in Baſel, noch in Luzern 
oder anderwärts auf den 8. G. B. zu warten, um nach— 
zubeſſern. Grund zur Oppoſition gegen eine etwas einheit— 
lichere und gleichmäßigere Ordnung der Perſonalverhältniſſe 
dürfte daher durch das Uebereinkommen kaum geboten 
werden. Die Frage kann eher die ſein, wo man, abgeſehen 
von den muſtergültig ſein ſollenden Gehalts- und Arbeits- 
bedingungen, mit den Fürſorgeeinrichtungen für die An— 
geſtellten aufhören und ſie auf den Weg der Selbſthilfe ver— 
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weiſen ſoll mit dem Appell an ihren genoſſenſchaftlichen 
Gemeinſinn zur Propagierung einer allgemeinen 
Konſumentenverſicherung. Der bisherige wenig befriedigende 
Entwicklungsgang der Verſicherungsanſtalt des V. S. K. 
weiſt auf dieſe Frage hin. Ferner dürfte wohl die Frage 
am Platze ſein, ob es nicht beſſer wäre, mehr Perſonal 
bei achtſtündiger Arbeitszeit mit auskömmlichem Gehalt, 
als möglichſt wenig Perſonal mit möglichſt hoch geſchraub— 
tem Gehalt zu beſchäftigen. Im allgemeinen wird übrigens 
dem Perſonal das Zeugnis genoſſenſchaftlicher Pflichttreue 
nicht verſagt werden können. 

Es wird endlich auch die Frage aufgeworfen werden 
dürfen, wie ſich bei einem Bündnis die wechſelſeitigen Ver⸗ 
pflichtungen decken und ausgleichen würden, und da ergibt 
ſich aus der geſamten Lage der Dinge, daß der 8. G. B. in 
der Hauptſache der fordernde Teil, der V. S. K. aber der 
leiſtende und leidende Teil ſein würde, was aber bei Be— 
rückſichtigung der gleichen Ziele der beiden Organiſationen, 
das arbeitende Volk aus den Banden kapitaliſtiſcher Monopol— 
herrſchaft zu befreien und deſſen wirtſchaftliche Unabhängig— 
keit und ökonomiſche Beſſerſtellung herbeizuführen, keinen 
Ausſchlag gegen den Abſchluß eines Bündnisverhältniſſes 
geben kann, denn dieſe Aufgabe ſetzt notwendigerweiſe 
Forderungen und Poſtulate, ſowie auch Tätigkeitsleiſtungen 
voraus. Da aber die Art und Weiſe, dieſe Aufgabe zu 
erfüllen, bei jeder der beiden Organiſationen eine ver— 
ſchiedene iſt, ſo kann es ſich bei Eingehung einer Heirat 
eigentlich nur um Auſſtellung derjenigen Grundſätze han— 
deln, welche geeignet find, beide Orgauiſationen einander 
näher zu bringen. 

Das iſt denn auch in dem vorliegenden Uebereinkommen 
mit Ausnahme des Alinea I. 4 meines Erachtens in durch— 
aus richtiger Weiſe geſchehen. Was dieſem Uebereinkommen 
fehlt und was ihm außer dem genannten Alinea die meiſte 
Oppoſition zugezogen haben wird, das find Korrektiv— 
beſtimmungen zur Sicherung des prinzipiellen Standpunktes 
des V. S. K. Das Fehlen ſolcher Beſtimmungen könnte 
eigentlich als ſelbſtverſtändlich gelten und die Anerkennung 
der genoſſenſchaftlichen Prinzipien ſeitens des 8. G. B. ohne 
weiteres vorausgeſetzt werden können, wie denn das Ueber— 
einkommen gleicherweiſe nichts vom ſozialdemokratiſchen 
und klaſſenkämpferiſchen Prinzipienſtandpunkt des S. G. B. 
enthält, was durchaus logiſch iſt. Die Folgerungen aber, 
welche von gewerkſchaftlicher Seite bereits aus dem 
Uebereinkommen gezogen und in den vorſtehenden Aus— 


ſehen und wahrſcheinlich keinen beſonderen Gefallen an ihm gefunden | mich Geld iſt, gerade jo gut wie für Sie, meine Herren). Die Männer 


hatten, ſich anderweitig mit Zeitungen und Büchern zu tun machten. 


ſtutzten einen Augenblick, aber Smithies gab raſch den Ausſchlag, 


Denn dies war zugleich der Lecture room (Leſezimmer) und library | indem er rief: „I say the Professor from Berlin is quite right; we 


(Bibliothek), wobei freilich auch nicht die geringſte Rückſicht auf 
Aeußeres der Einrichtung genommen war, ſo daß das Leſezimmer 
in Coventry faſt elegant dagegen erſcheinen konnte. Zwei oder drei, 
und beſonders ein großer, hagerer, zäher, ſchwarzer Geſelle mit 
ziemlich finſterem Weſen, drängten ſich heran, ſchüttelten mir die 
Hand und fingen gleich mit politiſchen Fragen an: „well, Sir, J hope 
you have done your precious Czar at last?“ u. ew. (wohlan, Sir, ich 
hoffe, Sie ſind fertig mit ihrem koſtbaren Czaren?) 

Da galt es denn, raſch eine jefte Stellung nehmen und dieſes 
Terrain abſchließen, und da ich es am geratenſten fand, wenigſtens 
in Tonart, wenn auch nicht im Thema, mit dieſen rauhen Wölſen 
zu heulen, ſo ſagte ich ihnen mit kurzen, derben Worten, was nötig 
war. Ich machte ihnen denn begreiflich, daß ich ganz anderer 
Meinung ſei und zu ſein ein ebenſo gutes Recht habe als ſie, daß 
ich aber nicht all the way (den weiten Weg) hergekommen ſei, um 
mit ihnen über Dinge zu ſtreiten, über die wir uns doch nicht ver— 
ſtändigen würden, ſondern mit ihnen von den Dingen zu reden, 
und mich von ihnen über ſolche Dinge belehren zu laſſen, die uns 
allſeitig gleich ſehr am Herzen lägen — wo wir ſchon im Voraus 
in den Hauptpunkten eines Sinnes ſeien, und worin ich von ihnen 
lernen könne und wolle. Wenn ihnen das nicht behage, ſo möchten 
ſie es nur gleich ſagen, damit ich meine Zeit nicht verliere — 
„which is money to me, just as well as to you, gentlemen!“ (die für 


r , rr... bahn u Et ae ee ð⅛·¾mmnů » ͤm̈ꝛde !!! et ahnt 


are all good cooperators, and on that ground you are welcome over 
again, Sir!“ (Ich meine, der Profeſſor aus Berlin ift ganz im Recht; 
wir ſind alle gute Genoſſenſchafter, und auf dieſem Boden heiße ich 
Sie nochmals willkommen, Sir!) Dabei blieb es denn auch. Wir 
ſaßen noch ein Stündchen zuſammen in gutem Geſpräch; einer oder 
der andere von den früher Abgetretenen kam noch dazu, auch von 
unten gingen einige ab und zu: to have a peep at a live prussian 
Professor (um einen lebendigen preußiſchen Profeſſor zu beaugen— 
ſcheinigen), wie einer lachend erklärte — und genug, ich habe ſeitdem 
nicht die mindeſte Spur von böſem Blute an den Leuten entdeckt. 
In Smithies beſonders, an deſſen etwas brüskes Weſen ich mich 
ſehr bald gewöhnte, fand ich ein ſehr merkwürdiges Exemplar der 
intelligenteſten, ehrenhafteſten Klaſſe der engliſchen working men; 
und auch der Schwarze, deſſen Namen mir entfallen, behagte mir 
ganz wohl, trotz des vielen Eiſendrahtes, der ſein ganzes Weſen 
durchzog. Ein Unterſchied zwiſchen den Elementen dieſer Aſſoziation 
und jenen in Conventry war nicht zu verkennen. Das Gepräge war 
in den Hauptzügen dasſelbe, aber das Metall viel härter und 
ſpröder und das Gepräge nicht nur ſchärſer hervortretend, ſondern 
auch die Umriſſe beſtimmter, die hervorſpringenden Teile kecker 
ausgeführt. 
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führungen beleuchtet worden find, laſſen es für die Konſum— 
genoſſenſchaften und ihren Verband geboten erſcheinen, ſich 
ihre Autonomie und ihre Neutraliät gegen zu erwartende 
Zumutungen gewerkſchaftlichen Uebereifers durch eine ge— 
eignete Grenzbereinigung zu ſichern. Meines Erachtens 
könnte dies am einfachſten von der über die Annahme 
des Uebereinkommens beſchließenden Delegiertenverſamm— 
lung durch eine entſprechende Protokollerklärung zuhanden 
des S. G. B. geſchehen. Was ſpeziell das genoſſenſchaftliche 
Neutralitätsprinzip betrifft, ſo iſt zu beachten, daß die 
Möglichkeit zur Eingehung weiterer Bündniſſe für die Zu— 
kunft auf jeden Fall offen gehalten werden muß. 

Die Gewerkſchaften haben, was anerkannt werden 
muß, der Arbeiterſchaft in zahlloſen Kämpfen und mit 
ſchweren Opfern manche Verbeſſerungen ihrer Lage er— 
rungen und haben ſie mit zäher und unermüdlicher Or— 
ganiſationsarbeit zu Selbſtbewußtſein erzogen, aber dem 
Kapitalismus als ſolchem haben ſie trotz allem Kriegs— 
geſchrei nichts geſchadet, ſondern es hat ſich derſelbe 
gegenteils luſtig und kräftig weiter entwickelt und ſchwingt 
ſeit einigen Jahren über die Menſchheit ſchonungslos ſein 
Teuerungsſzepter und wird überhaupt ſein Szepter jo 
lange unbehindert ſchwingen, bis ihm die Allgemeinheit 
durch die Größe und die Bedeutung ihres Gemein— 
beſitzes ein ausreichendes Gegengewicht gegen alle Aus— 
beutung geſchaffen haben wird. Für die Erlangung eines 
ſolchen Beſitzes und deſſen Entſchuldung ſind die 
Konſumgenoſſenſchaften und ihr Verband in hervorragender 
Weiſe tätig und könnten es noch weit mehr ſein, wenn 
ſie nicht immer und überall auf die trotz allem — auch 
bei den anzubindenden Gewerkſchaftern — eben doch vor— 
handene und im ſog. Dividendenhunger ſich äußernde 
Grundſtimmung kapitaliſtiſcher Erziehung und kapitaliſti— 
ſchen Lebensmilieus der Mitgliedſchaft Rückſicht nehmen 
müßten. Vielleicht iſt es gut, daß dem ſo iſt, aber um— 
ſomehr müſſen die Genoſſenſchaften darauf halten, in 
ihrer ruhig-ſichern Entwicklungs- und ſozial-wirtſchaftlichen 
Emanzipationsarbeit nicht geſtört oder geſchädigt zu wer— 
den und müſſen darauf halten, durch unentwegte Wah— 
rung der Neutralität ſich die Mitwirkung der weiteſten 
Volkskreiſe aus allen Lagern zu erhalten und zu ſichern. 
Die Bildung und Mehrung von Gemeinbeſitz und deſſen 
Entſchuldung durch möglichſt reichliche Abſchreibungen ſind 
vorerſt abſolut zuverläſſige Mittel, welche es den Genoſſen— 
ſchaften möglich machen, der Teuerung nur mit äußerſter 
Zurückhaltung zu folgen und jedenfalls von der Anwen— 
dung einer höhern Zuſchlagsrate, wozu die kapitaliſtiſche 
Privatwirtſchaft zumeiſt genötigt iſt, abſehen zu können 
und welche durchaus geeignet ſind, in ihrem erweiterten 
Ausbau ein kräftiges Korrektiv gegen jede kapitaliſtiſche 
Ausbeutung zu bieten. Mit ihrer durch das Neutralitäts— 
prinzip und durch die Oekonomie ihres Haushalts erwei— 
terten organiſatoriſchen Werbekraft befinden ſich die Konſum— 
genoſſenſchaften, wenn auch mit andern Mitteln, ſo doch 
auf dem gleichen Wege der Exiſtenzſicherung und der 
Exiſtenzverbeſſerung der breiten Volksmaſſen, wie die Ge— 
werkſchaften, und ſomit wäre alſo das Bündnis mit dem 
S. G. B. ein durchaus natürliches Bündnis. 

Bezüglich der Beſtimmung in Abſatz I. 4 des Ueber- 
einkommens iſt zu ſagen, daß dieſelbe über den Kreis der 
derzeitigen Aufgaben der Konſumgenoſſenſchaften hinaus— 
greift und in ihren Konſequenzen zu weittragenden ſchädi— 
genden Folgen zu führen geeignet iſt. So iſt es z. B. 
für die Konſumvereine vom geſchäftlichen Standpunkt und 
mit Rückſicht auf die Konkurrenz nicht ratſam, als Folge 
dieſer Beſtimmung moraliſche Abhängigkeitsverhältniſſe zu 
irgendwelchen Lieferanten zu riskieren, und wenn mit Be— 
zug auf dieſe Beſtimmung den Konſumvereinen, wie das 
bereits geſchehen iſt, der Vorwurf gemacht werden möchte, 
daß ſie die billigſten Lieferanten begünſtigen, ſo zeugt ein 
ſolcher Vorwurf von ſehr kindlichen geſchäftlichen Begriffen, 
denn wenn man auch davon abſehen wollte oder könnte, 


daß ſehr, ſehr viel Publikum eben auch den billigſten Krä— 
mern und Warenhäuſern nachläuft, ſo ſind die billigſten 
Lieferanten durchaus nicht immer die ſchlechtern Lieferanten 
und auch nicht immer die ſchlechtern Arbeitgeber. Zudem 
iſt nicht zu vergeſſen, daß die Genoſſenſchaften in gegebenen 
Fällen auch ohne eine ſolche Bündnisbeſtimmung und ohne 
gebundene Marſchroute aus freier Entſchließung bei ihren 
Lieferanten vorſtellig werden können. Dieſes Alinea I. 4 
dürfte ſomit am beſten aus dem Uebereinkommen elimi— 
niert werden. 

Mit dieſen beiden Einſchränkungen dürfte wohl für 
den Anfang ein immer noch ausreichendes Arbeitsfeld 
übrig bleiben, damit ſich die beiden großen Landesorgani— 
ſationen gegenſeitig kennen und verſtehen lernen und ſo 
die Grundlagen für eine allfällig nötig werdende ſpätere 
Erweiterung des Bündniſſes vorzubereiten ſich anſchicken. 


Zum Hebereinkommen mit dem Gewerkſchaftsbund. 


Die Begründung des Frauenfelder Beſchluſſes und die 
ſeither vom Verband an ſeine Mitglieder ergangene An— 
frage verpflichtet uns, wie mir ſcheint, zu reger Beſprechung 
des Verhältniſſes von Konſumgenoſſenſchaften und Gewerk— 
ſchaften in den Spalten dieſes Blattes. Um hierzu auch 
etwas beizutragen, möchte ich auf die Abmachungen hin— 
weiſen, die in Deutſchland zwiſchen den beiden Organi— 
ſationen beſtehen. Dabei liegt mir fern, zu behaupten, 
dieſe hätten uns als Vorbild zu dienen; ich bin im Gegen— 
teil der Anſicht, der deutſche Zentralverband habe es mit 
der Neutralität nicht immer ſtreng genug genommen — 
ich verweiſe auf das in den „Genoſſenſchaftlichen Streif— 
zügen“ in Nr. 28 des „Konſumvereins“ abgedruckte „ebenſo 
interefjante als merkwürdige Bekenntnis“. 

In Frauenfeld wurde von den Freunden der Vorlage 
betont, das Uebereinkommen ſei die notwendige Vorſtufe 
zu einem Landestarifvertrag; wer dieſen wolle, müſſe eben 
auch das Uebereinkommen ſchlucken. In Deutſchland ſind 
zuerſt Tarifverträge mit den Konſumgenoſſenſchaften ge— 
ſchloſſen worden; ein Uebereinkommen, das ſich mit der 
Frauenfelder Vorlage vergleichen läßt, kam erſt dieſes Jahr 
zu ſtande, indem am 26. Juni in Dresden der achte Kon— 
greß der Gewerkſchaften Deutſchlands die Vereinbarungen 
der Generalkommiſſion mit dem Vorſtand des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſumvereine genehmigte, denen ſchon 
voriges Jahr die Konſumvereine in München zugeſtimmt 
atten. 

Die deutſchen Tarifverträge regeln die einzelnen Punkte 
des Arbeitsverhältniſſes, wir brauchen deshalb auf ſie hier 
nicht einzutreten, bemerkt ſei einzig, daß das in ihnen feſt— 
gelegte Arbeitsnachweismonopol der ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaften der Neutralität zuwiderläuft und daß ſich 
daraus ohne weiteres die Bildung einer Sonderorgani— 
ſation der Konſumenten in demjenigen Teil Deutſchlands, 
in welchem die chriſtlichen Gewerkſchaften ſtark ſind, er— 
klärt und rechtfertigt. 

Die deutſchen Vereinbarungen regeln Punkte, welche 
die Frauenfelder Vorlage nicht berührt, ſo wird darin 
Stellung genommen zu Hausinduſtrie und Heimarbeit, 
zu den Strafanſtaltserzeugniſſen und der Errichtung in— 
duſtrieller Arbeitsgenoſſenſchaften. Mit der in Frauenfeld 
hart angefochtenen Ziffer J. 4 iſt in Vergleich zu ſetzen 
die deutſche Beſtimmung über die „Anerkennung der Ge— 
werkſchaften und deren mit Unternehmerorganiſationen ver» 
einbarten Tarifen“. Sie lautet: 

„Der Vorſtand des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine verpflichtet ſich, den Konſumvereinen 
zu empfehlen, daß bei Lieferungsaufträgen, ſowie 
bei Vergebung von Arbeiten der Vereine ſolche Fir— 
men Berückſichtigung finden, welche die Gewerk— 
ſchaften und die von dieſen mit den Arbeitgebern 
ae Tarife und Vereinbarungen aner— 
ennen. 


Soweit ſchriftliche Werkverträge über die Ver— 
gebung von Arbeiten und Lieferungen in Frage 
kommen, wird den Genoſſenſchaften empfohlen, in 
die Kontrakte eine Klauſel aufzunehmen, wonach der 
Unternehmer verpflichtet iſt, die Gewerkſchaft und 
die zwiſchen dieſen und den Arbeitgebern abgeſchloſ— 
ſenen Tarife und Vereinbarungen anzuerkennen.“ 
Zunächſt ein ſehr wichtiger Unterſchied: Es iſt be— 

hauptet worden — ob auch in der Diskuſſion in Frauenfeld, 
iſt mir nicht erinnerlich — unſer Uebereinkommen verpflichte 
die einzelnen Verbandsvereine nicht. Es ſollte nun allerdings 
nach dem Wortlaut der Vorlage feſtgeſtellt werden, daß 
die dem Verband angehörenden Genoſſenſchaften die ge— 
werkſchaftliche Organiſation anerkennen und für fie ein— 
treten. Zwar ſind nach unſeren Statuten die Verbands— 
vereine unter Strafe des Ausſchluſſes verpflichtet, den von 
den Delegiertenverſammlungen gefaßten Beſchlüſſen nach— 
zuleben, dennoch hörte ich obige Behauptung in allem 
Ernſte verfechten. Für Deutſchland wäre fie richtig; dort 
hat ſich der Verband nur verpflichtet, ſeinen Vereinen 
eine beſtimmte Nen bie zu empfehlen; die deutſchen Ver— 
einbarungen gehen hier nicht ſo ſtramm vor, als unſer 
Uebereinkommen gehen will. 

Sie ſind ſodann lange nicht ſo allgemein gefaßt als 
unſer Entwurf. Es ſollen diejenigen Firmen bei Liefe— 
rungen und Vergebungen berückſichtigt werden, welche die 
Gewerkſchaften und ihre Tarife anerkennen und es ſoll 
dieſe Anerkennung bei ſchriftlichen Werkverträgen durch 
eine beſondere Klauſel ausbedungen werden. Zwar bleibt 
auch da noch offen, ob ſolche Firmen allein, oder ob 
ſie in erſter Linie oder ob ſie auch berückſichtigt wer— 
den ſollen. Aber immerhin wiſſen die Vereine genauer, 
was ſie zu tun haben, als bei unſerem Art. I. 4. Was 
ſoll deſſen Anerkennung der gewerkſchaſtlichen Organiſation 
bedeuten? Soll ſie nicht rein platoniſch ſein und ſoll ſie 
ſich nicht auf das nachher beſonders genannte Eintreten 
bei ernſtlicher Bedrohung beſchränken, ſo wird ſie ſich 
kaum anders praktiſch äußern können, als es die deutſchen 
Vereinbarungen empfehlen. Wie weit geht dann dieſes 
Eintreten bei ernſtlicher Bedrohung der gewerkſchaftlichen 
Organiſation oder des Vereinsrechtes: genügt das Ein— 
legen eines guten Wortes, das Anerbieten freundſchaft— 
licher Dienſte oder müſſen die Konſumvereine gegebenen 
Falls bis zur Verhängung von Boykotten ſchreiten? Ich 
habe beide Auffaſſungen mit guten Gründen vertreten 
hören und ſehe in dieſer Möglichkeit eine Lücke des Entwurfes. 

Ueber die Boykottfrage geben die Münchner Beſchlüſſe 
der Konſumvereine keinen Aufſchluß, wohl aber die Dres— 
dener Reſolutionen der Gewerkſchaften. Ein Boykott ſoll 
nach ihnen nur dann über Lieferanten von Kouſum— 
vereinen verhängt werden, wenn von dem Vorſtande der 
beteiligten Gewerkſchaft die Zuſtimmung der General— 
kommiſſion der Gewerkſchaften eingeholt worden iſt und 
wenn die von der Generalkommiſſion anzurufende Ver— 
mittlung des Generalſekretärs des Zentralverbandes der 
Konſumvereine zur Beilegung der Differenzen keinen Er— 
folg gehabt hat. Aus der Begründung dieſer Beſtimmung 
geht hervor, daß ſie in erſter Linie die Konſumvereine vor 
Schaden ſchützen ſoll, der ihnen dadurch entſtehen kann, 
daß ſie im Moment der Boykottverhängung große Lager 
der boykottierten Waren beſitzen. Eine Verpflichtung der 
Konſumvereinsverwaltungen, derartige Boykotterklärungen 
ihrerſeits dadurch zu anerkennen, daß ſie die boykottierten 
Waren nicht mehr führen, auch wenn ſie von den Mit— 
gliedern verlangt werden, darf mit Exnjt nicht angenom— 
men werden. An der Boykottverhängung ſelbſt wirken 
keine Organe der Konſumentenorganiſationen mit; über 
ihre materiellen Vorausſetzungen ſchweigt ſich die Reſo— 
lution aus; es iſt nicht von ernſtlicher Bedrohung der 
Exiſtenz der Gewerkſchaften oder dergleichen die Rede; die 
Konſumvereine haben die Reſolution über die Boykott— 
verhängung nicht in ihre Beſchlüſſe aufgenommen; ſie 
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wird alſo als einſeitige, unſerm Entwurf fremde Verpflich- 
tung der Gewerkſchaften aufzufaſſen ſein. Mit einer etwas 
weitgehenden Auffaſſung der oben wörtlich angeführten 
Beſtimmung über die Vergebung von Lieferungen und 
Arbeiten kann man allerdings dazu gelangen, daß der 
Vorſtand des Zentravlerbandes den Konſumvereinen die 
Einhaltung eines unter Beobachtung des vorgeſchriebenen 
Verfahrens verhängten Boykottes empfehlen muß, ohne daß 
er überprüfen dürfte, ob er materiell berechtigt ſei und ob 
ſich dies mit der Neutralität des Zentralverbandes vertrage. 

Im übrigen beſtehen die Pflichten der Gewerkſchaften 
gegenüber den Genoſſenſchaften nach dem deutſchen Ueber— 
einkommen hauptſächlich in propagandiſtiſcher Tätigkeit. 
Es find beſonders gemiſchte Propagandakommiſſionen vor- 
geſehen, wobei genau feſtgeſetzt iſt, wann ſolche gebildet 
werden müſſen und wie ſie zuſammengeſetzt ſein ſollen. 
Eine unſerer Ziffer II. entſprechende Beſtimmung iſt nicht 
zu finden, wohl weil es beim Abſchluß der Tariſverträge 
zwiſchen den Konſumvereinen und den Gewerkſchaften von 
beiden Parteien als ſelbſtverſtändlich angeſehen wurde, 
daß die Gewerkſchaften die Konſumvereine nicht durch 
überſetzte Forderungen leiſtungsunfähig machen dürften, 
ſelbſt wenn die Konſumvereine, woran doch ſehr gezweifelt 
werden darf, gutmütig genug wären, ſich dies gefallen zu 
laſſen. Bei den Verhandlungen über die Erneuerung der 
Tarife mit den Bäckern und Transportarbeitern im De— 
zember 1908 verlangte der Generalſekretär der Kouſum— 
vereine von den Gewerkſchaften den Nachweis, daß ſeit 
dem Beſtehen der Lohn- und Arbeitstarife für dieſe Be— 
rufe ſolche Fortſchritte in den Lohn- und Arbeitsverhält— 
niſſen bei der gleichartigen Privatinduſtrie erfolgt ſeien, 
daß ſich ein weiteres Fortſchreiten der Konſumgenoſſen— 
ſchaften auf der betretenen Bahn rechtfertige. (Jahrbuch 
des Zentralverbandes 1909 I. S. 583.) Die Gewerkſchafts⸗ 
vertreter erhoben gegen dieſe Forderung keine Einwen— 
dungen. Was die Konſumvereine verlangen, gewähren 
die Gewerkſchafter kapitaliſtiſchen Betrieben längſt. Was 
hätte es für einen Zweck, immer nur bei einer Fabrik 
Lohnerhöhungen durchzuſetzen und die andern in Ruhe zu 
laſſen; die Folge wäre doch einfach die, daß dieſe Fabrik, 
weil konkurrenzunfähig, eines Tages die Liquidation an— 
kündigte und die Gewerkſchaften dann bei deren Konkur— 
renten mit dem Kampf um Lohnerhöhungen wieder von 
unten anfangen müßten. Das Zugeſtändnis von Ziffer II. 
ſeitens der Gewerkſchaften braucht demnach nicht einmal 
auf Einſicht in die beſondere wirtſchaftliche Natur der Ge— 
noſſenſchaften zurückgeführt zu werden, ſondern erklärt ſich 
als zwingendes Gebot gewerkſchaftlicher Taktik. 

Die deutſchen Vereinbarungen enthalten ſodann nichts 
über gemeinſame wirtſchaftliche, wirtſchaftspolitiſche und 
politiſche Aktionen. Es ergibt ſich dies zum Teil daraus, 
daß das Politiktreiben bei den deutſchen Organiſationen 
von Geſetzes wegen verboten iſt. Für rein wirtſchaftliche 
Aktionen können ſie ſich allerdings verbinden; doch hielt 
man es wohl nicht für nötig, ſich darüber in den Ver— 
einbarungen auszuſprechen, da doch das Nähere von Fall 
zu Fall entſchieden werden müſſe. 

Ich will nun zum Schluſſe nicht einzeln aufzählen, 
was wir mit Ernſt vom deutſchen Vorbild nachahmen, 
was wir anders machen ſollen. Nur eine Frage möchte 
ich hervorheben, nämlich: entſpräche es nicht unſerem 
ſchweizeriſchen Charakter — man ſagt gern, wir ſeien 
praktiſche, realiſtiſch denkende Leute — läge es nicht im 
Intereſſe einer Einigung, wenn an Stelle allgemeiner 
Grundſätze die Verpflichtungen der Konſumvereine mög— 
lichſt konkret gefaßt würden, jo daß jedermann weiß, wo— 
ran er iſt, und der Streit über die Tragweite der ein— 
zelnen Beſtimmungen, wenn auch nicht ganz verſchwindet, 
ſo doch vermindert wird? Weiß man genau, zu was 
man ſich verpflichtet, ſo kann man eher Ja ſagen, und für 
ſpäter iſt es gewiß auch beſſer, man wiſſe genau, was 
Rechtens iſt. 2 Dr. R N. 
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Gewerkfdjaftskonflikte in der engliſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. 


Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft ſind in England bis 
in die neueſte Zeit herein zwar als zwei verwandte, in 
ihren Methoden und Zielen aber ganz verſchiedene Gebiete 
der ſozialen Bewegung angeſehen worden. Noch auf dem 
Genoſſenſchaftskongreß von Peterborough im Jahre 
1897 zog ein Delegierter, der ſich zugleich als Genoſſen— 
ſchafter und als Gewerkſchafter bekannte, eine deutliche 
Scheidelinie. „Es gibt, ſagte dieſer, keine Verbindung 
zwiſchen den zwei Bewegungen. Richtig iſt, beide ſpielen 
ſich im Bereich der Arbeiter ab, aber beider Ziele ſind 
ganz verſchieden. Der Zweck der Gewerkſchaft iſt, für den 
Arbeiter die beſtmöglichen Bedingungen herauszuſchlagen, 
aber ſie tritt nicht in Bewegung, um vom Geſichts— 
punkte der Selbſtbeſchäftigung zu organiſieren. 
So lange der Arbeiter im Dienſte des konkurrierenden 
Unternehmers ſteht, kann niemals Friede ſein. Aber die 
bloße Tatſache, daß die Genoſſenſchaftsbewegung exiſtiert, 
beweiſt, daß die Arbeiter erkennen, daß die Gewerkſchaft 
keine Löſung des Arbeitsproblems iſt, ſondern nur eine 
Waffe, welche ſolange in den Händen gehalten werden 
muß, bis die Genoſſenſchaft zu jenem Punkte der Aus— 
dehnung gelangt iſt, wo der Arbeiter ſein eigener Arbeit— 
geber ſein kann. Es iſt dies nur ein Entwicklungsprozeß. 
Die Genoſſenſchaft wird die Gewerkſchaft ſchließlich ver— 
anlaſſen, eines natürlichen Todes zu ſterben, denn ſobald 
die eine ſich vollſtändig etabliert hat, tritt für die andere 
die Notwendigkeil ein, aufzuhören. Aber ſo weit ſind 
wir noch nicht, denn wenn es irgend etwas gibt, was 
ich beklage, ſo iſt es die Tatſache, daß wir eine Gewerk— 
ſchaftsbewegung in unſerer Mitte haben.“ 

Seit dem Kongreß von Peterborough, auf dem die 
Frage eines engeren Zuſammenſchluſſes von Gewerkſchafts— 
und Genoſſenſchaftsbewegung ernſtlich aufgerollt wurde, 
ſind die Beſtrebungen, eine Art organiſcher Verbindung 
herbeizuführen, nicht mehr zur Ruhe gekommen. Je ge— 
räuſchvoller ſie ſich aber geltend machten, deſto ſchärfer 
trat auch auf Seiten der Gewerkſchaften die Tendenz her— 
vor, die Genoſſenſchaftsbewegung zu beherrſchen, ihr ledig— 
lich von dem gewerkſchaftlichen Geſichtspunkte aus Normen 
vorzuſchreiben, die vielfach die unumgänglichſten Rückſichten 
auf die derzeitigen Lebensbedingungen der Genoſſenſchaften 
vermiſſen ließen. Es muß allerdings zugegeben werden, 
daß von einzelnen Verwaltungen engliſcher Konſumvereine 
eine nicht ſelten recht kurzſichtige Behandlung des Arbeits— 
problems praktiziert wurde, doch im Großen und Ganzen 
ſuchte man wenigſtens in Hinſicht auf die Regelung von 
Lohn und Arbeitszeit relativ billigen Anſprüchen gerecht 
zu werden. Dies iſt nicht nur von den Angeſtellten, ſon— 
dern auch von Gewerkſchaften öfter anerkannt worden. 
Vor allem ſind die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der 
engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft derart geregelt, daß eine 
eigentliche Unzufriedenheit in dieſer Beziehung gar nicht 
Platz griff und demzufolge auch die Gewerkſchaftsbewegung 
im Kreiſe der Angeſtellten dieſer Organiſation wenig Fuß 
faßte. Dieſe vom genoſſenſchaftlichen Geſichtspunkte durch— 
aus erfreuliche Erſcheinung hat nun neuerdings bei den 
Gewerkſchaften Anſtoß erregt und fie find dazu über— 
gegangen, die „Balloon-Street“, das heißt den Verwaltungs— 
ſitz der engliſchen Großeinkaufsorganiſation in Mancheſter, 
als ein „Zentrum ungewerkſchaftlichen Geiſtes“ an 
den Pranger zu ſtellen. Die neuerdings gegen die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft in Szene geſetzte Bewegung geht von 
der Gewerkſchaft der Schuhwarenarbeiter aus, und der un— 
mittelbare Antrieb zu derſelben iſt in den Arbeiterentlaſ— 
ſungen zu ſuchen, die infolge der unumgänglichen Ein— 
führung von neuen arbeitsſparenden Maſchinen in einer 
Schuhfabrik der Großeinkaufsgeſellſchaft leider vorgenom— 
men werden mußten, wobei jedoch den Betroffenen Unter— 
ſtützungen gewährt wurden, die ausreichten, ſie für einige 


Wochen über Waſſer zu halten. Es wäre ſehr angebracht 
geweſen, wenn ſich Vertreter der Gewerkſchafts- und der 
Genoſſenſchaftsbewegung friedlich zuſammengetan hätten, 
um eine beide Teile befriedigende Löſung dieſes zwar 
überaus ſchwierigen, aber ſchließlich doch immerhin zu be— 
wältigenden Problems anzubahnen. Ein derartiges Vor— 
gehen hätte in der Richtung einer Anſtrebung geſunder 
organiſcher Beziehungen zwiſchen Gewerkſchaft und 
Genoſſenſchaft gelegen. Der Gewerkſchaftsbund ſchlug aber 
einen andern Weg ein. Er warf die Machtfrage auf und 
holte aus der Rüſtkammer ſeiner Kampfmittel die Waffe 
der „Gewerkſchaftsmarke“ hervor, um ſie gegen die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft auszuſpielen. 

Auf dem jüngſten Gewerkſchaftskongreß, der anfangs 
dieſes Monats in Neweaſtle tagte, wurde folgende von 
der gewerkſchaftlichen Landesorganiſation der Schuhwaren— 
arbeiter eingebrachte Reſolution einſtimmig angenommen 

„Nachdrücklich empfiehlt dieſer Kongreß allen Gewerk— 

ſchaftern, ſich nur ſolcher Stiefel und Schuhe zu be— 
dienen, welche den Gewerkſchaftsſtempel tragen, da dieſer 
eine Garantie dafür bietet, daß die Ware von gewerk— 
ſchaftlichen Arbeitern und unter vollſtändigem Ausſchluß 
von Schwitzprodukten hergeſtellt wurde. Ferner erachtet 
es der Kongreß für eine Pflicht aller derjenigen, welche 
für ſich ſelbſt auf gute Löhne und anſtändige Arbeits— 
bedingungen ſehen, daß ſie auch, ſoweit als möglich, an— 
dern behilflich ſein ſollen, die gleichen Arbeitsbedingungen 
zu erhalten. Der Kongreß gibt daher ſeine Zuſtimmung, 
daß die Empfehlung, nur mit dem Gewerkſchaftsſtempel 
verſehene Schuhwaren zu kaufen, den Freunden der 
Gewerkſchaftsbewegung zur Kenntnis gebracht werde.“ 

In der Begründung der Reſolution wurde bemerkt, 
daß nur gewiſſe Produktivgenoſſenſchaften den Gewerk— 
ſchaftsſtempel akzeptiert hätten, während er von der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft zurückgewieſen worden ſei. Wie gewöhn— 
lich war auf dem Kongreß auch ein Vertreter des britiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes anweſend. Dieſer ließ es ſich an— 
gelegen ſein, hervorzuheben, daß in den meiſten Genoſſen— 
ſchaften des Nordoſtens die wöchentliche Arbeitszeit von 
48 Stunden eingeführt ſei und der Minimallohn für 
Männer allgemein eingehalten werde, während er in Hin— 
ſicht auf die Frauenarbeit in ernſte Erwägung gezogen 
ſei. Der Genoſſenſchaftsſtempel, meinte er anderſeits, ſollte 
ebenſoviel gelten wie der Gewerkſchaftsſtempel. Auf den 
gleichen Standpunkt hatte ſich in dieſer Beziehung das 
Direktorium der Großeinkaufsgeſellſchaft geſtellt, als Ge- 
werkſchaftsvertreter bei ihm vorſtellig geworden waren, 
um die Geſellſchaft zur Annahme des Gewerkſchaftsſtem— 
pels zu bewegen. Unbefriedigt von dem Reſultat der dies 
bezüglichen Unterhandlung, leitete dann die Landesorgani— 
ſation der Gewerkſchaft der Schuhwaren -Arbeiter ſofort 
eine kriegeriſche Aktion gegen die Großeinkaufsgeſellſchaft 
ein. Sie unterhandelte mit privaten Schuhfabriken und 
legte auf Grund der erreichten Zugeſtändniſſe eine ſoge— 
nannte „weiße Liſte“ an, in der die Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft, wie man ſo zu ſagen pflegt, „durch Abweſenheit 
glänzte.“ Dieſe Liſte wurde an die Schuhwaren-Kommiſ— 
ſionen der Konſumvereine verſandt, in der Vorausſetzung 
natürlich, daß das Fehlen der Großeinkaufsgeſellſchaft be— 
merkt und beanſtandet würde. 

Das Vorgehen der Gewerkſchaft iſt, wie leicht zu ver— 
ſtehen, nichts anderes als ein indirekter Boykott. So 
wurde es denn auch allenthalben aufgefaßt, und auf den 
letzten Generalverſammlungen der Großeinkaufsgeſellſchaft, 
die Mitte dieſes Monats in den verſchiedenen Sektionen 
abgehalten wurden, kam es zu mehreren aggreſſiven Inter— 
pellationen. In Neweaſtle, London, Mancheſter und andern 
Orten wurde die Direktion der Großeinkaufsgeſellſchaft mit 
verfänglichen Anfragen förmlich bombardiert. Man ſprach 
von einer „Kriſis“, welche über die genoſſenſchaftliche Schuh— 
waren-Fabrikation gekommen ſei, weil nun alle, welche 
gehalten ſeien, nur garantierte Gewerkſchaftsware zu kaufen, 


von der Schuhwaren-Produkten der Großeinkaufsgeſellſchaft 
Abſtand nehmen würden. In Leiceſter, hieß es, könnten 
„bewährte Genoſſenſchafter“ in der genoſſenſchaftlichen 
Schuhfabrik keine Arbeit erhalten, während Leute, „die 
ihre ökonomiſche Erziehung vernachläſſigten,“ dort be— 
ſchäftigt würden, ſtatt daß man ſie zwinge, Gewerkſchafter 
zu werden. Die Leute, welche Streiks und Tumulte her— 
vorriefen, ſeien die Nicht-Gewerkſchafter, und dieſer Menſchen— 
Typ werde von den Direktoren der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft begünſtigt. Unter „glänzenden Arbeitsbedingungen“ 
beſchäftigten ſie Leute, welche nicht der Gewerkſchaft an— 
gehörten. Wenn die Direktoren ihre Autorität recht ver— 
ſtänden, müßten ſie darauf beſtehen, daß jeder, der in 
ihrer Fabrik arbeite, auch Mitglied der Gewerkſchaft ſei. 
Wer ſich der Gewerkſchaft nicht anſchließe, ſei ein „ſozialer 
Dieb“. Soweit ſie die Schraube anſetzen könnten, werde 
es geſchehen. Wenn die Genoſſenſchafter ihren Pflichten 
in der Vergangenheit nachgekommen wären, hätten ſie 
keine Gewerkſchaftsbewegung in ihren eigenen Reihen, 
keinen „Bund der Genoſſenſchafts-Angeſtellten“.“) Früher, 
erklärte ein Delegierter aus Stockport, ſei es Grundſatz 
geweſen, die Mitglieder der Genoſſenſchaften weder mit 
Politik noch mit Religion zu behelligen, aber die Welt ſei 
inzwiſchen nicht ſtille geſtanden und „draußen“ mache ſich 
eine wachſende Stimmung zu Gunſten der Arbeiter- 
Organiſation geltend. Die Annahme des Gewerkſchaſts— 
ſtempels bedeute, daß jeder Beſchäftigte gewerkſchaftlich 
organiſiert ſein müſſe, und das wäre der Stein des Au— 
ſtoßes. Die Verſammlung könnte aber in einer Weiſe vor— 
gehen, die es den einzelnen Vereinen erlaubte, ſich in den 
Augen ihrer Mitglieder in das rechte Licht zu ſetzen. Auf 
der Verſammlung der Weſt-Sektion in Briſtol wollte ein 
Delegierter wiſſen, ob die Direktoren der Großeinkaufs— 
geſellſchaft ſchon daran gedacht hätten, daß ihre organi— 
ſierten Arbeiter eines Tages ſich weigern könnten, mit 
Nicht-⸗Organiſierten zuſammen zu arbeiten. Ein in eng— 
liſchen Genoſſenſchaftskreiſen ungewöhnlicher Zwiſchenfall er— 
eignete ſich in der Verſammlung der Midland -Sektion, wo 
ein Herr Richards, der auf dem Gewerkſchaftskongreß in 
Neweaſtle die Reſolution der Schuhmacher-Gewerkſchaft be— 
gründet hatte, das Wort führte. Dieſer Herr forderte 
eine beſtimmte Antwort von dem Präſidenten und ging, 
allen Anordnungen des letztern trotzend, nicht vom Platze. 
Die Interpellation drehte ſich hier vor allem um die 
Arbeiter-Entlaſſung in Leiceſter und die Einführung von 
Maſchinen. Es wurde darauf hingewieſen, daß in andern 
Fabriken Leiceſters mehr als 90 Maſchinen eingeſtellt 
wurden, ehe die Großeinkaufsgeſellſchaft ſich entſchloſſen 
hätte, den gleichen Schritt zu tun. „Ich frage, bemerkte 
der Präſident, iſt irgend Jemand in dieſem Saale, der 
bereit iſt, zu erklären: „Wir wollen euch jeden Preis für 
die Schuhe bezahlen, aber ſtellt keine Maſchinen ein!“? 
Dann erkundigte ſich Herr Richards, warum der Gewerk— 
ſchaftsſtempel nicht angenommen werde. Der Präſident er— 
klärte, daß das Direktorium der Anſicht ſei, die Schutzmarke 
„C. W. S.« (Cooperative Wholesale Society) ſei gut genug 
und böte den Genoſſenſchaftern eine ausreichende Garantie. 
Der Präſident hielt damit dieſe Angelegenheit für erledigt, 
Herr Richards aber nicht, und da er ſich weigerte, 
den Anweiſungen des Präſidenten zu folgen, kam es zu 
einer peinlichen Szene, der durch einen beſondern Ver— 
ſammlungsbeſchluß ein Ende gemacht werden mußte. 


Die Direktoren der Großeinkaufsgeſellſchaften hatten 
einen ſchweren Stand, ihre Poſition zu verteidigen, zumal 
das Verwaltungskomitee zu dem Beſchluſſe des Gewerk— 
ſchaftskongreſſes in Neweaſtle noch nicht Stellung genom— 
men hatte. So beſchränkten ſie ſich im allgemeinen darauf, 


) An dieſem Bund ſind unſeres Wiſſens Angeſtellte der Groß 
einkaufsgeſellſchaft wenig oder gar nicht beteiligt Er ſegelt im 
rein gewerkſchaftlichen Fahrwaſſer und in der neueſten Nummer 
ſeines Organs wird für den Fall einer Wiederholung von allge 
meinen Streikbewegungen der Anſchluß an dieſelben befürwortet. -2. 
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zu erklären, daß in allen Produktionsbetrieben der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft die von den Gewerkſchaften normierten 
Lohn- und Arbeitsbedingungen eingehalten würden, ja in 
manchen Fällen noch darüber hinaus gegangen ſei, daß 
ihr Stempel, womit nur ſelbſtfabrizierte Ware verſehen 
werde, daher genügen müſſe, ferner, daß ihnen die perjün- 
liche Freiheit heilig ſei und daß ſie ſich deshalb nicht ent— 
ſchließen könnten, diejenigen Arbeiter, die ſich nicht frei— 
willig der Gewerkſchaft anſchließen, zum Eintritt in dieſelbe 
zu zwingen. Sie hätten nichts gegen die Gewerkſchaften, 
ſeien aber der Meinung, daß es deren eigenſte Pflicht ſei, 
Mitglieder zu werben. Wie in der Großeinkaufsgeſellſchaft 
kein Arbeiter auf ſeine Gewerkſchaftszugehörigkeit hin 
unterſucht wurde, jo werde auch keiner gefragt, ob er ge— 
noſſenſchaftlich organiſiert ſei, wiewohl ſie hierzu wohl 
berechtigt wären. Viel leichter würde allerdings die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft arbeiten, wenn alle Gewerbe gewerk— 
ſchaftlich organiſiert und alle Fabrikanten angewieſen 
wären, einheitliche Normen einzuhalten, und wenn ferner 
jeder einzelne Konſumverein nur von ſolchen Firmen kaufte, 
welche die gewerkſchaftlichen Arbeitsbedingungen anerkannt 
hätten. Wenn ein Delegierter gejagt habe, bemerkte Direktor 
Lander in Mancheſter, daß die Welt nicht ſtille ſtände 
und die Dinge ſich bewegten, ſo ſei das auch ſeine Anſicht 
und ſehr erfreulich, nur müßten die Genoſſenſchaſten ſich 
behutſam, weiſe und in einer einheitlichen Richtlinie be— 
wegen und auch darüber im Klaren ſein, wohin die Be— 
wegung gehe. 

Im Kreiſe der Delegierten, welche ſich nicht in der 
Aggreſſive engagiert hatten, herrſchte eine vorwiegend zu— 
rückhaltende Stimmung, doch ſprachen ſich einige ſehr be— 
ſtimmt und offen aus. Ein Birminghamer Delegierter, der 
ſich als Gewerkſchafter vorſtellte, meinte in der Londoner 
Verſammlung, daß die Zeit, wo man die Genoſſenſchafter 
zwingen könne, in die Gewerkſchaften einzutreten, erſt gekom— 
men wäre, wenn einmal alle Gewerkſchafter Genoſſenſchafter 
geworden ſeien, denn in dieſer Beziehung ſeien die Gewerk— 
ſchafter die „größten Sünder“. Ein anderer bemerkte, was 
die genoſſenſchaftliche Intereſſenloſigkeit der Gewerkſchafter 
betreffe, ſo könnte man davon viel erzählen. Ihm ſei eine 
Sektion von Gewerkſchaſtern bekannt, die alle in einem 
Konſumverein beſchäftigt ſeien, deren Umſatz bei dem letz— 
tern aber gleich Null ſei. Ein Stratforder Delegierter be— 
hauptete, daß anläßlich des letzten Streiks die Großein— 
kaufsgeſellſchaft ſchlechter behandelt worden ſei als Privat— 
firmen. Die ärgſten „Schweißtreiber“ ſeien die Leute, 
welche ſich am Samstag Abend in die billigen Fleiſcher— 
läden drängten und den eigenen Genoſſenſchaftsladen bei 
Seite liegen ließen. Er möchte wiſſen, ob der Gewerk— 
ſchaftsſtempel daran etwas ändern würde? Der Delegierte 
Collins aus New-Brompton frug, ob die Gewerkſchaften 
auch bereit ſeien, diejenigen ihrer Mitglieder, welche von 
den Genoſſenſchaften beſchäftigt werden, zu zwingen, nur 
bei dieſen zu kaufen? Auch möchte er gern wiſſen, ob die 
Gewerkſchaften in der Lage ſeien, das Genoſſenſchaftsſyſtem 
konſequent durchzuführen. 

Wie man darüber in den engliſchen Gewerkſchafts— 
kreiſen denkt, verrät die Zuſchrift eines Gewerkſchafters an 
die „Cooperative News“. Dieſes Blatt, welches die Haltung 
der Großeinkaufsgeſellſchaft nicht billigt und die Politik der 
Gewerkſchaften unterſtützt, hatte immerhin von einer „In— 
konſequenz“ geſprochen, die es darin erblickt, daß Gewerk— 
ſchafter, die zugleich Genoſſenſchafter ſein wollen, in dem— 
ſelben Augenblick, wo ſie gegen die Großeinkaufsgeſellſchaft 
vorgehen, die Privatinduſtrie protegierten und ihr auf 
Koſten der genoſſenſchaftlichen Organiſation die Kundſchaft 
der Arbeiter zutrieben. Der Herausgeber des engliſchen 
Genoſſenſchaftsorgaus muß ſich von dem Verfaſſer der Zu— 
ſchrift bedeuten laſſen, daß er trotz ſeines „feinen Artikels“, 
deſſen Tendenz er ſonſt unterſchreibe, doch das Weſen des 
Gewerkſchaftskampfes verkenne. „Nein, mein Herr, ent— 
gegnet der Einſender, da iſt nichts von „Inkonſequenz“ in 
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der Haltung der Gewerkſchafter, und auch dann nicht, 
wenn fie Genoſſenſchafter find. Wenn der Privatfabrikant 
bereit iſt, dem Gewerkſchafter einzuräumen, was ihm die 
Großeinkaufsgeſellſchaft nicht zugeſtehen will, ſo würde der 
Gewerkſchafter der Konſequenz ermangeln, wenn er nicht 
den Privatfabrikanten unterſtützte und der Großeinkaufs— 
geſellſchaft ſolange die Unterſtützung nähme, bis ſie ſich 
in der Lage fände, die Haltung des Privatfabrikanten ein— 
zunehmen. Nach der gewöhnlichen Logik muß der Gewerk— 
ſchafter zu dem Schluſſe kommen, daß in der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung etwas nicht richtig ſein müſſe, wenn ſie 
nicht dieſelben Garantien zu bieten vermag wie der Privat— 
fabrikant. . .. Ich behaupte, daß „unanſtändige“ Arbeits— 
bedingungen beſtehen, wo, trotzdem eine Gewerkſchaft vor— 
handen iſt, Nicht⸗Gewerkſchafter beſchäftigt werden, denn 
dieſe Leute ernten, wo fie nicht geſät haben und nicht ſäen“. 
Dieſe Auffaſſung iſt in der Tat durchaus richtig und 
konſequent — vom Standpunkte des Gewerkſchafters. Es 
liegt eben im taktiſchen Organiſationsplane der Gewerk— 
ſchaften, daß ſie bei tiefergreifenden Konflikten zwiſchen 
privatkapitaliſtiſchem und genoſſenſchaftlichem Betrieb nicht 
unterſcheiden können. Darum werden ſie unter Umſtän— 
den auch immer geneigt ſein, beide gegeneinander aus— 
zuſpielen und je nach Bedarf den einen oder andern be— 
günſtigen, ohne Rückſicht darauf, daß der privatkapitaliſtiſche 
Unternehmer ſeine Zugeſtändniſſe nach den augenblicklichen 
Konjunkturen regelt, um fie wahrſcheinlich bei der nächſten 
Gelegenheit wieder zurückzuziehen, während die Genoſſenſchaft 
organiſch arbeitet und aus dieſem Grunde immer nur mit 
dem dauernd Möglichen rechnen kann. Schon aus dieſem 
Verhältnis ergibt es ſich, daß genoſſenſchaftliches und 
gewerkſchaftliches Organiſationsweſen ſehr verſchiedene und 
jedenfalls zur Zeit wohl zu unterſcheidende Dinge ſind. 
Daß gewiſſe Beziehungen möglich, wünſchenswert und ſo— 
gar notwendig ſind, liegt in der Natur beider Bewegungen 
und ſie ſollen auch vorſichtig gepflegt werden, aber 
ſchlimmer als eine abſolute Trennung wäre die Herrſchaft 
einer Einheitsfiktion, die zu einer unerſchöpflichen Quelle 
zerſetzender Konflikte werden müßte. In der diskret an— 
getönten Ablehnung dieſer Einheitsfiktion liegt offenbar 
der tiefere Grund für die Haltung, welche die Verwaltung 
der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft in der Frage des 
Gewerkſchaftsſtempels einnimmt. g. 


Der Verband italieniſcher Ronſumvereine 
in der Schweiz. 


Unter dieſem Titel iſt nun auch noch formell die 
Gründung des vierten Konſumentenverbandes in der 
Schweiz erfolgt; wenn wir ſagen, des vierten, ſo iſt uns 
wohl bekannt, daß im Kanton Wallis auch noch zwei 
Verbände (in Stalden und Naters) exiſtieren, doch können 
ſolche nicht auf allgemein ſchweizeriſche, ſondern nur auf 
lokale Bedeutung Anſpruch erheben. Ueber den italieniſchen 
Verband entnehmen wir der Publikation im Handelsamts— 
blatt vom 21. September d. J. folgende Mitteilungen: 

18. September. Unter der Firma Verband italie— 
niſcher Konſumvereine in der Schweiz (V. ital. K. S.) 
(Federazione delle Cooperative Italiane nella Svizzera, 
F. C. it. 8.) hat ſich mit Sitz am jeweiligen Vorort, zur— 
zeit in Winterthur, am 9. April 1911 eine Genoſſenſchaft 
gebildet. Dieſe hat zum Zwecke: 

a) die Sammlung der italienischen Konſumvereine 
in der Schweiz zur Wahrung der gemeinſamen Intereſſen; 

b) die Errichtung von Anſtalten für den gemein— 
ſamen Einkauf der von den verbundenen Vereinen be— 
nötigten Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände; 

c) die Ausbreitung und Entwicklung der Genoſſen— 
ſchaftsidee unter der italieniſchen Bevölkerung in der 
Schweiz und die Förderung und Wahrung der Konſu— 
mentenintereſſen; 


d) die Mitwirkung an der materiellen und 
moraliſchen Hebung der arbeitenden Klaſſe; 

Mitglieder können alle aus italieniſchen 
Arbeitern beſtehenden Konſumvereine in der 
Schweiz werden. Konſumvereine, die dem Verbande 
beizutreten wünſchen, haben dem Verwaltungsrat ein 
ſchriftliches Geſuch unter Beifügung eines Exemplares 
ihrer Statuten einzureichen. Ueber die Aufnahme ent— 
ſcheidet der Verbandsvorſtand, eventuell die Delegierten— 
verſammlung. Die Verbandsvereine müſſen 
a) auf einer richtigen finanziellen Baſis aufgebaut 
jein, am Schluſſe eines jeden Geſchäſtsjahres einen ge- 
nauen Finanz- und Geſchäftsbericht an den Verbands— 
vorſtand einreichen und ſich in das Handelsregiſter ein— 
tragen laſſen; 

b) in der Regel nicht weniger als 13. Mitglieder 
zählen; 

c) das Prinzip der Barzahlung beobachten; 

d) einen Teil der Betriebsüberſchüſſe für die 
Propaganda zur Hebung der arbeitenden Klaſſen 
verwenden, und 

e) nur gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter 
als Vereinsmitglieder aufnehmen. 

Die Verbandsvereine ſind verpflichtet, ſich gegenſeitig 
zu unterſtützen, ihr Wirtſchaftsgebiet zu reſpektieren und 
ihren Bedarf ſo viel wie möglich durch den Verband zu 
decken. Die Verbandsvereine entrichten einen Monats— 
beitrag von Fr. 3. — bei einer Mitgliederzahl bis auf 
40; bei über 40 Mitgliedern einen ſolchen von Fr. 4.—. 
Vereine, welche einen Umſatz von mehr als Fr. 30,000 
jährlich erzielen, haben einen jährlichen Extrabeitrag 
von Fr. 10 zu entrichten. Die Mitglieder (Ver— 
bandsvereine) bezahlen ferner in den Garantie— 
fonds bei einem jährlichen Warenumſatz bis 
Fr. 100,000 2%, bei einem jährlichen Umſatz über 
Fr. 100,000 2½ % ihres Umſatzes. Der Austritt 
erfolgt durch ſchriftliche dreimonatliche Kündigung auf 
Schluß des Kalenderjahres, durch Auflöſung und Aus— 
ſchluß. Ausſcheidende Vereine erhalten nach Genehmigung 
der Rechuung des betreffenden Betriebsjahres ihre in den 
Garantiefonds einbezahlte Summe nach Maßgabe der 
Statuten zurück. Die Betriebsüberſchüſſe werden folgender— 
maßen verteilt: 60% an das Verbandsvermögen, 10% 
für Amortiſation und 30% für Unterſtützungen und 
Propaganda. Für die Verbindlichkeiten der Genoſſen— 
ſchaft haftet nur das Genoſſenſchaftsvermögen; jede per— 
ſönliche Haftbarkeit der Mitglieder Verbandsvereine hierfür 
iſt ausgeſchloſſen. Die Organe der Genoſſenſchaft find: 
Die Delegiertenverſammlung, ein Vorſtand (Verwaltungs— 
rat) von 9 Mitgliedern und die Rechnungsreviſoren. Der 
Vorſtand vertritt die Genoſſenſchaft nach außen, und es 
führt der Verwalter kollektiv mit einem weitern, zu be— 
zeichnenden Mitglied des Vorſtandes die rechtsverbindliche 
Unterichrift. Der Vorſtand beſteht aus: Alfredo Fuſchini, 
von Ravenna, in Winterthur, Sekretär und Verwalter; 
Albert Hermann, von Töß, in Winterthur; Archimede 
Lampetti, von Parma, in Winterthur; Iſaia de Pellegrin, 
von Rocca Pietore, in Winterthur; Sebaſtiano Dauru, 
von Rocca Bietore, in Winterthur; Giacinto Menotti 
Serrati, von Oneglia, in Lugano; Giovanni Valär, von 
Pontreſina (Graubünden), in Mailand; Eugenio Monta— 
nari, von Urbino, in Zürich, und Ercole Brovelli, von 
Pallanza, in Bern. Die beiden Erſtgenannten führen 
kollektiv rechtsverbindliche Unterſchrift für die Genoſſen⸗ 
ſchaft. Geſchäftslokal: Wildbachſtraße 2.“ 

Wie man ſieht, haben die Statuten unſeres Ver— 
bandes vielfach als Vorbild gedient, bis auf die Abweich— 
ungen, die durch die ſpezifiſche parteipolitiſche Stellung 
und die andere Beſchaffung des Verbandsvermögens be— 
dingt waren. 

In dieſem Zuſammenhange darf auch reproduziert 
werden, was in dem Jahrbuch der Arbeiterunion Win— 


terthur pro 1908/10 über die Entſtehungsgeſchichte dieſes 
Verbandes mitgeteilt wird, ſpeziell da es auch gilt, einen 
Angriff auf die Geſchäftsführung unſerer Verbandsleitung 
tiefer zu hängen. 

In dem erwähnten Jahrbuch findet ſich nämlich ein 
intereſſantes Kapitel über die Genoſſeuſchaftsbewegung in 
Winterthur und Umgegend in den letzten drei Jahren, und 
da wird über die italieniſche Konſumvereinsbewegung 
folgendes berichtet: 

„Die Societä Cooperativa, welche im Jahre 1906 
von 28 italieniſchen Genoſſen mit einem Kapital von 
Fr. 360 gegründet wurde, hat ſeither eine recht erfreuliche 
Entwicklung durchgemacht. Am 15. Auguſt 1906 wurde 
die Wirtſchaft „zum alten Türken“ an der Steinberggaſſe 
übernommen; am 1. Mai 1907 der erſte Laden an der 
Muſeumſtraße eröffnet. Das Geſchäft gelangte, weil auch 
die italieniſchen Genoſſen die großen Vorteile der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung längſt erkannt haben, verhältnismäßig 
raſch zur Blüte. Die zuerſt gemieteten Lokalitäten er— 
wieſen ſich bald als zu klein und in jeder Hinſicht unge— 
nügend. Am 1. Mai 1908 hat dieſe Genoſſenſchaſt ihr 
neues Heim, das Reſtaurant zur „Helvetia“, Wildbach— 
ſtraße, bezogen, einen Monat ſpäter Genoſſen Fuſchini, 
Gießer, als ſtändigen Verwalter angeſtellt. Im gleichen 
Jahre wurden in Lichtenſteig (St. Gallen) und 1910 in 
Amriswil (Thurgau) Filialen errichtet. Ueber die weitere 
Entwicklung des Unternehmens geben nachſtehende Zahlen 
den beſten Aufſchluß: 

Warenumſatz 

1907 Fr. 110,958. — 1909 Fr. 187,000. 

1908 „ 162,684.85 1910 „ 211,533. 


Vom Reingewinn werden 40“, für Unterſtützungs-, 
Propaganda- und Bildungszwecke verwendet und ſind zu 
dieſem Zwecke bis Ende 1910 Fr. 3188 verausgabt worden. 
Die Anteilſcheine der Genoſſenſchaft find unverzinslich; 
Rückvergütungen werden ebenfalls keine ausgerichtet, da— 
gegen die italieniſchen Landesprodukte und Waren nur 
in prima Qualität und zu möglichſt billigen Preiſen ver— 
mittelt. Es werden nur organiſierte Arbeiter als 
Mitglieder aufgenommen, trotzdem aber auch an 
Nichtmitglieder Waren abgegeben. Den italieniſchen Ar— 
beitern ſteht ferner das Leſelokal und die Bibliothek der 
Genoſſenſchaft zur freien Benützung offen. Im ſelben 
Lokal wird italieniſchen Proleten auch Unterricht im Leſen, 
Schreiben und Zeichnen erteilt, jede Konſumation in den— 
ſelben iſt ausgeſchloſſen. 

Die Societä Cooperativa in Winterthur hat im Jahre 
1907 die Gründung eines Verbandes der italieniſchen 
Konſumvereine in der Schweiz angeregt. Im Februar 
1908 fand in Zürich ein Kongreß der italieniſchen Ar— 
beiterorganiſationen der Schweiz ſtatt, an welchem folgende 
Reſolution zum Beſchluß erhoben wurde: 

Das Genoſſenſchaftsweſen ſoll den Schutz, die 
Klaſſeuwiderſtandskraft, die Bildung und Erziehung 
der italieniſchen Emigranten fördern. Die Anteil 
ſcheine ſollen unverzinslich bleiben und keine Rück— 
vergütung aus allfälligen Betriebsüberſchüſſen aus— 
gerichtet werden. Es ſollen auch an Nichtmitglieder 
Waren verkauft werden; die Genoſſenſchaft wird als 
ein Kampfmittel der Arbeiterſchaft betrachtet. Die 
einzelnen Sektionen dieſes Verbandes haben deshalb 
die Pflicht, anläßlich der Rechnungsabnahme einen 
gewiſſen Betrag vom Reingewinn zu dem erwähnten 
Zwecke — die Höhe desſelben wird jeweilen von 
der Generalverſammlung beſtimmt — auszuſcheiden. 
Dieſe Beiträge dürfen nur im Klaſſenintereſſe der 
Arbeiterſchaft verwendet werden. 

Die Societä Cooperativa in Winterthur erhielt dann den 
Auftrag, im Verein mit je einem Vertreter des Maurer- 
verbandes und der italieniſchen Sozialiſtenpartei auf Grund— 
lage dieſer Prinzipien die Gründung eines Verbandes der 


Warenumſatz 
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italieniſchen Konſumvereine in der Schweiz vorzubereiten. 
Am 11. September 1909 fand in Winterthur eine Dele— 
giertenverſammlung ſtatt und wurde dieſer Zentralverband 
aus der Taufe gehoben. 18 italienische Konſumvereine mit 
zirka 1000 Mitgliedern haben ſofort ihren Beitritt erklärt 
und Fr. 692 Verbandsbeiträge einbezahlt. Dieſe einzelnen 
Konſumvereine haben vom Jahre 1904 bis zur Gründung 
des Zentralverbandes insgeſamt Fr. 10,000 für Unter⸗ 
ſtützungs- und Propagandazwecke, die in erſter Linie 
wiederum der Genoſſenſchaftsbewegung zugute kamen, ver— 
ausgabt. Im erſten Semeſter 1909 hat der Zentralverband 
einen Warenumſatz von Fr. 412,472 erzielt. Ein Auf⸗ 
nahmegeſuch desſelben wurde vom Verband ſchweiz. 
Konſumvereine, weil deſſen Statuten die Beſtim— 
mung enthalten, daß nur organiſierte Arbeiter, 
Mitglieder der einzelnen Verbandsvereine werden 
können, abgelehnt. Den Leitern des Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine ſcheint es noch am rich— 
tigen Verſtändnis für die italieniſchen Arbeiter— 
organiſationen, die ſich von den ſchweizeriſchen 
ſtark unterſcheiden, zu fehlen. Wenn die Ver— 
bandsleitung des V. S. K. in allen Dingen jo kon— 
ſequent ſein wollte, ſo müßten auch die verſchie— 
denen Aktiengeſellſchaften, die demſelben noch an— 
gehören, ausgeſchloſſen werden. So aber erweckt 
die Verbandsleitung den Anſchein, als befolge ſie 
eine „Neutralität“, die ſich gegen die organiſierte 
Arbeiterſchaft richtet. 

Der Zentralverband der italieniſchen Konſumvereine 
in der Schweiz iſt auch Mitglied der internationalen Ver— 
einigung der Genoſſenſchaftsverbände und beſitzt in Win- 
terthur eine Einkaufsſtelle für Lebensmittel und ſonſtige 
Bedarfsartikel. Auch dieſe Inſtitution hat ſich bis jetzt 
ſehr gut bewährt und verhältnismäßig raſch entwickelt. 
Im Jahre 1909 wurden durch dieſe während vier Mo— 
naten geſchäftlicher Tätigkeit für Fr. 24,000, im Jahre 
1910 für Fr. 323,000 Waren eingekauft und an die Ver- 
bandsvereine abgegeben. Der geſamte Warenumſatz dieſes 
Verbandes mit ſeinen 31 Verkaufslokalen bezifferte ſich 
im Jahre 1910 auf Fr. 1,534,000. Der Verband der 
italieniſchen Konſumvereine in der Schweiz wird durch die 
Soeietä Umanitaria in Mailand, die Lega Nazionale delle 
Cooperative italiane tatkräftig unterſtützt. 

Erſtere hat in den letzten zwei Jahren je Fr. 1000 
Subvention geleiſtet, während die letztere dem Verbande 
in adminiſtrativer Hinſicht jederzeit mit Rat und Tat 
hilfreich zur Seite ſteht. Auch das Arbeiterſekretariat darf 
ſich, ohne unbeſcheiden zu ſein, rühmen, dieſer Organi— 
ſation feine guten Dienſte geleiſtet zu haben. In dank— 
barer Anerkennung deſſen hat dieſer Verband im letzten 
Jahre unſer Inſtitut mit Fr. 150 ſubventioniert“. 

Wie man ſieht, wird die Leitung unſeres Verbandes 
angegriffen, weil fie das Aufnahmegeſuch dieſer italieniſchen 
Konſumvereine kurzerhand abgewieſen hat und es wird 
der angegriffenen Behörde ſogar noch der Vorwurf ge— 
gemacht, die im Verband befindlichen Aktiengeſellſchaften 
pflichtwidrig zu bevorzugen. Eine ſolche Inſinuation 
muß energiſch zuückgewieſen werden. Bei aller Sympathie 
für die Selbſthilfebeſtrebungen der italieniſchen Bevölkerung 
in der Schweiz hat die Verbandsleitung in erſter Linie 
die Pflicht, den Vorſchriſten der Verbandsſtatuten nach— 
zuleben. Die Verbandsſtatuten ſehen nun in erſter Linie 
nur die Aufnahme von Einzelgenoſſenſchaften und nicht 
von Verbänden vor, ſodann garantieren ſie unſeren bis— 
herigen Verbandsvereinen ihr Wirtſchaftsgebiet, das durch 
ſolche italieniſche Konſumvereine verletzt wird, ferner iſt 
unſeren Verbandsvereinen ſtrikte politiſche und konfeſſionelle 
Neutralität zur Pflicht gemacht, der Eintritt muß jeder- 
mann freiſtehen und eine Genoſſenſchaft muß mindeſtens 
40 Mitglieder zählen. Allen dieſen Anforderungen ent— 
ſpricht die Organiſation dieſer italieniſchen Konſumvereine 
nicht, und darum mußte der Annäherungsverſuch der 
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italienischen Konſumvereine von vornherein abgewieſen 
werden, ohne die weiteren Verbandsbehörden mit dieſer 
Angelegenheit zu behelligen. Was den Vorwurf von 
zweierlei Recht, reſpektive Bevorzugung der Aktienkonſum— 
vereine durch die Verbandsleitung anbetrifft, ſo möchten 
wir den Berichterſtatter der Arbeiterunion Winterthur 
anfragen, wo, wann und wie die Leitung des V. S. K. 
ſtatutenwidrig die ihr angehörenden Aktienkonſumvereine 
bevorzugt hätte? 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 

Zum Umſchlagbild. Unſer heutiges Bild zeigt uns 
den prächtigen Neubau des Lebensmittelvereins von Ro— 
manshorn und Umgebung. Dieſe Genoſſenſchaft wurde im 
Auguſt 1898 gegründet und in den Verband aufgenommen. 

Auch in Romanshorn verurſachte der Zuſammenſchluß 
der Konſumenten bei der Geſchäftswelt viel böſes Blut; 
um ſo günſtiger wurde die Gründung von der übrigen 
Einwohnerſchaft des Ortes aufgenommen, indem der Le— 
bensmittelverein ſofort ſich als ein Preisregulator für 
ſämtliche von ihm vermittelten Artikel erwies. Wenn auch 
der Verein den Männern, die zu deſſen Leitung berufen 
worden waren, viel Sorge und Mühe verurſachte und 
ſorgfältiger Pflege bedurfte, ſo entwickelte er ſich doch von 
Jahr zu Jahr und wuchs heran zum ſtarken Baum, der 
ſeine guten Früchte in mehrere Gemeinden der Umgegend 
hineinträgt. So iſt der Jahresumſatz von Fr. 24,000 im 
erſten Jahr bei 97 Mitgliedern bis zum Jahre 1909/10 
auf Fr. 323,686 geſtiegen bei 839 Mitgliedern und hat 
ſich ſeither wiederum erfreulich vermehrt. 

Die Genoſſenſchaft mietete zuerſt ein kleines Verkaufs— 
lokal an der ſehr frequentierten Alleeſtraße, vergrößerte 
dasſelbe mehrmals und ſah ſich nach drei Jahren veran— 
laßt, das betreffende Haus für die Summe von Fr. 25,000 
anzukaufen und die nötigen Um- und Anbauten im Be— 
trage von annähernd Fr. 20,000 ausführen zu laſſen. 
Aber bei der fortwährenden Ausdehnung der Genoſſen— 
ſchaft trat bald wieder Platzmangel ein, dem im alten 
Lokal auf die Dauer nicht abzuhelfen war; es beſchloß 
daher die Generalverſammlung vom 28. Februar 1909 
den Ankauf eines großen, ſehr gut gelegenen Bauplatzes 
von 44 Aren Inhalt zum Preiſe von Fr. 32,000, auf 
welchem nun neben dem neuen Gebäude noch Platz genug 
für alle möglichen, ſpäter allfällig noch notwendig wer— 
denden Betriebszweige iſt. 

Der Neubau bedeckt eine Fläche von 258,13 Meter. 
Die ganze Front in der halben Tiefe bildet in 3 miteinander 
verbundenen Lokalen geräumige Verkaufsmagazine für 
Spezereien, Schuhe und Manufakturwaren; die hintere 
Hälfte enthält Bureau, Sitzungszimmer und Magazin für die 
Bedürfniſſe der Verkaufslokale; das ganze Gebäude iſt 
unterkellert und ſind Magazine und Keller durch einen 
elektriſchen Aufzug mit 1000 kg Tragkraft, ſowie durch 
eine Treppe verbunden. Der Keller enthält nebſt großen 
Lokalitäten für den Geſchäftsbetrieb 6 Privatkeller für die 
Wohnungen, ſowie die nötigen Räumlichkeiten für die 
Zentralheizung nebſt Kohlenbehälter. Im weitern enthält 
das Gebäude 6 ſehr ſchöne, große Wohnungen. Hinter 
dem Neubau befindet ſich, wie auf dem Bild angedeutet 
iſt, noch ein Magazinanbau mit angebauter Waſchküche. 
Die Geſamtbaukoſten für beide Bauten inkluſive Mobiliar 
betragen Fr. 182,675. 

Möge dieſer impoſante Neubau, der alle andern Pri— 
vatbauten des Ortes an Größe und Schönheit überragt, 
einen kräftigen Markſtein für die weitere Entwicklung des 
Lebensmittelvereins bilden und eindringlich allen Konſu— 
menten die Warheit der Deviſe vor Augen führen: Ein— 
tracht macht ſtark. N. 


„„Milchpreis in Chaux-de-Fonds. In Nr. 37 d. Bl. 
berichteten wir über einen Kampf um den Milchpreis 
zwiſchen der unſerem genoſſenſchaftlichen Verbandsverein 
in Chaux-de-Fonds naheſtehenden Laiterie cooperative und 


den dortigen Milchproduzenten. Letztere hatten mit der 
Laiterie cooperative im Winter 1909 einen Vertrag ab— 
geſchloſſen, wonach der Preis pro Liter Milch auf 22 Cts. 
feſtgeſetzt war, gültig bis 1917, und der nur in Aus— 
nahmefällen (aut cas exceptionnel) abgeändert werden 
könne. Schon nach Verfluß eines Jahres verſuchten die 
Milchproduzenten, jedoch vergeblich, eine Preiserhöhung zu 
erzielen; zum zweiten Male ſtellten ſie das Verlangen Ende 
Auguſt dieſes Jahres. Die Mitglieder der Laiterie co- 
operative verneinten das Vorhandenſein eines „außer— 
ordentlichen Falles“ beziehungsweiſe einer Notlage, wie die 
Produzenten vorgaben, und riefen das vertraglich vorge— 
ſehene Schiedsgericht an, das wiederum zu ihren Gunſten 
entſchied. Nun ſollte man meinen, daß die unterlegene 
Vertragspartei ſich fügen werde, zumal im Vertrag aus— 
drücklich geſagt iſt, daß die Parteien ſich dem Schieds— 
ſpruch ohne weitere Maßnahmen zu unterziehen hätten 
(„sans appel, ni recours“). Wie wir aber leider der 
politiſchen Preſſe des Kantons Neuenburg entnehmen müſſen, 
geben ſich zirka 30 Milchproduzenten mit dem ergangenen 
Schiedsgerichtsurteil nicht zufrieden. Dieſe 30 Milchagrarier 
lieſern täglich zirka 5000 Liter Milch nach Chaux-de-Fonds. 
Sie behaupten, die Milch zu günſtigeren Preiſen expor— 
tieren zu können und drohen mit Lieferungseinſtellung, 
wenn ihnen ab 1. Oktober d. J. von der milchwirtſchaft— 
lichen Sammelſtelle nicht 19 Cts. per Liter bezahlt werde, 
unbekümmert um Vertrag und Schiedsſpruch. Da in den 
Reſt (13,000 Liter) des täglichen Bedarfes von Chaux-de⸗ 
Fonds ſich noch 2—300 weitere Produzenten teilen, ſo iſt 
ſo ziemlich ſicher anzunehmen, daß dieſe 30 Frondeurs zu 
den beſſer ſituierten Milchproduzenten gehören, die nun 
rückſichtslos aus ihrem Produkt auf Koſten der großen 
Maſſe mehr Gewinn herausſchlagen wollen. 

Auf den Ausgang dieſes Kampfes darf man geſpannt 
ſein. Vorläufig tut die Laiterie cooperative was ſie kann, 
fie appelliert an die Konſumenten von Chaux-de-Fonds 
und erſucht ſie um Unterſtützung, indem ſie ihren Bedarf 
bei der Genoſſenſchaftsmolkerei decken, wobei fie darauf 
hinweiſt, daß die Konſumgenoſſenſchaft der Bevölkerung 
indirekt ſchon viele Tauſende von Franken erſpart hätte. 
Die notoriſche Vertragsverletzung könnte aber einen gericht— 
lichen Ausgang nehmen, wie der Prozeß unſeres Genfer 
Verbandsvereines gegen die Laiterie centrale daſelbſt, der 
zu Gunſten der Konſumgenoſſenſchaft endigte. 

Organiſation des Obſthandels in der Schweiz. An 
einer Verſammlung der Obſtintereſſenten vom 14. Sep- 
tember in Zürich, die gut beſucht war, konſtituierte ſich 
ein „Verband ſchweizeriſcher Obſthandelsfirmen“ 
als Sektion des ſchweizeriſchen Obſt- und Weinbauvereins. 
Dieſer Verband ſoll die Obſthändler, obſthandeltreibenden 
Genoſſenſchaften und Vereine umfaſſen. Er ſtrebt an die 
Hebung des internen Obſtmarktes, ſpeziell die Förderung 
der Verſorgung der Städte mit Obſt, die Verbeſſerung des 
Obſtexportes, die Schaffung einer Organiſation, die es 
ſich zur Pflicht macht, den Ruf des Schweizerobſtes zu 
erhalten. Der Verband will nicht ſelbſt Handel treiben. 
Präſident iſt Stutz in Surſee Die Verſammlung nahm 
ein Referat entgegen über die gegenwärtige Marktlage; 
bezüglich der Preiſe wurde jedoch nichts beſchloſſen. 

Die Konſumenten werden dieſer Organiſation mit 
gemiſchten Gefühlen entgegenſehen. Wenn auch nicht zu 
beſtreiten iſt, daß eine ſolche Organiſation die Objtver- 
mittlung rationeller geſtalten könnte, ſo liegt die Vermutung 


ſehr nahe, daß dieſe neue Organiſation in erſter Linie 
Preiserhöhung und Erhöhung des eigenen Profites be— 
zweckt, was in dieſen teuren Zeiten von den Konſumenten 
doppelt ſchmerzlich empfunden werden wird. Zu dieſer 
Vermutung trägt auch die Tatſache bei, daß die berufenen 
Vertreter der Konſumenten nicht eingeladen wurden zu 
der Gründungsverſammlung. 

Kampf gegen das Gefrierfleiſch. Unſere Agrarier ſind 
nicht zufrieden, daß der Prohibitivzoll von 25 bis 300% 
auf Gefrierfleiſch beibehalten werden ſoll; ſie befürchten, 
daß trotzdem der Konſum an Gefrierfleiſch zunehmen und 
ſich einbürgern könnte. Aus dieſem Grunde wird alles 
getan, um das Gefrierfleiſch zu diskreditieren, ſo daß ſelbſt 
das Organ der ſchweizeriſchen Metzgermeiſter, denen man 
doch keine übermäßige Sympathie für dieſe Art Fleiſch— 
vermittlung zutrauen darf, ſich veranlaßt ſieht, gegen ſolche 
Angriffe zu proteſtieren. Der „Schweizer Bauer“ vom 
23. September bringt gleich an zwei Stellen beſonders 
auffallend geſetzte Mitteilungen, die den offenſichtlichen 
Zweck haben, dem Konſumenten den Genuß von Gefrier— 
fleiſch zu verekeln. An einem Ort wird berichtet, das 
Gefrierfleiſch zeige Anzeichen von Wurmkrankheit und das 
von dieſer Krankheit befallene und deshalb aus England 
und Ungarn zurückgewieſene Fleiſch gelange nun in die 
Schweiz, und an anderer Stelle kommt folgende Mitteilung: 
„Die nordamerikaniſchen Behörden beſchuldigen eine Fleiſch— 
exportfirma, ekelerregende Zuſtände in ihren Schlachthäuſern 
geduldet zu haben. Zahlreiche verendete Pferdekadaver 
ſeien für die Ausfuhr nach Holland verwendet und dort 
für den menſchlichen Konſum verarbeitet worden; dann 
folgt die redaktionelle Bemerkung: „Es kommt immer 
beſſer mit dem berühmten Gefrierfleiſch“. Wider 
beſſeres Wiſſen will alſo die Redaktion des „Schweizer 
Bauer“ hier den Eindruck erwecken, das aus Argentinien 
ſtammende Gefrierfleiſch ſei mit dieſem nordamerikaniſch 
verarbeiteten Fleiſch identiſch. 
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Baden. In aller Stille iſt, wie wir den Tagesblättern 
entnehmen, vom Vorſtande des Konſumvereins die Ein— 
führung der Fleiſchvermittlung vorbereitet worden. Seit 
Jahren iſt die Geſtaltung der Fleiſch- und Milchpreiſe ein 
ſtändiges Thema bei der Bevölkerung, und bei jedem 
neuen Aufſchlag wurde auch das Eingreifen des Konſum— 
vereins verlangt, ſo auch wieder an der letzten außer— 
ordentlichen Generalverſammlung desſelben am 20. April 
laufenden Jahres. Nun tritt der Vorſtand mit einem 
fertigen Projekt vor die Oeffentlichkeit, das vor allem den 
Beifall der Mitglieder, im übrigen aber auch der andern 
Fleiſchkonſumenten finden dürfte. 

Vorgeſehen iſt die Vermittlung von friſchem und ge— 
frorenem Fleiſch, ebenſo von Charcuteriewaren. Der Bezug 
desſelben iſt aus der Großſchlächterei des Allgemeinen 
Konſumverein in Baſel vorgeſehen, der einen Jahresumſatz 
von vielen Millionen aufweiſt. Die Ankaufspreiſe des 
Fleiſches ſind ſo, daß die Verkaufspreiſe unter denjenigen 
der hieſiegen Metzger gehalten werden können. Als weiterer 
Vorteil fällt in Betracht, daß hier, ſpeziell im Sommer, 
das Publikum zu teuern Preiſen die geringere Qualität 
erhält als die Hotels, was ſelbſtverſtändlich beim Konſum— 
verein aufhören würde. Für die Genoſſenſchafter wird 
übrigens ſchon der eine Umſtand beſtimmend wirken, daß 
er bei der Vermittlung durch die Genoſſenſchaft einen 
direkten Einfluß auf die Preisgeſtaltung dieſes wichtigen 
Nahrungsmittels erhält und nicht mehr bedingungslos der 
Schröpferei der Metzger und Bauern überlaſſen iſt. 

Eine Vertrauensmännerverſammlung von Genoſſen— 
ſchaftern hat bereits zu dem Projekte des Vorſtandes 
Stellung genommen und dasſelbe einmütig begrüßt. In der 
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nächſten Zeit wird ſich Gelegenheit bieten, an öffentlichen Ver— 
ſammlungen Aufklärung zu erhalten Hoffentlich wird gerade 
die Arbeiterſchaft dieſer Sache ein reges Intereſſe entgegen— 
bringen, ſie wird auch die größten Vorteile daraus ziehen. 

Baſel. Die Behörden des A. C. V. beſchäftigen ſich 
gegenwärtig mit einem Projekt betreffend Vergrößerung 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“. Im Auf— 
ſichtsrat iſt ein diesbezüglicher Antrag der Verwaltungs— 
kommiſſion ohne Oppoſition angenommen worden. Die 
Angelegenheit wird nun noch dem Genoſſenſchaftsrat im 
Laufe des Monats Oktober unterbreitet. Das Blatt 
ſoll wie bisher wöchentlich, aber in der Größe der 
14 tägigen Ausgabe herausgegeben werden. Es entſpricht 
dies einer Verdoppelung des bisherigen Formates. Bei 
der großen Bedeutung, welche das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ als Publikationsmittel für den A. C. V. hat, 
und mit Rückſicht auf den ſtets fühlbarer werdenden 
Raummangel dürfte der Genoſſenſchaftsrat der Vergrößerung 
nunmehr keine Oppoſition mehr machen, wenn auch der 
erſte Anlauf im September 1909 ein negatives Reſultat 
zeitigte. Der Ausbau der genoſſenſchaftlichen Preſſe iſt ein 
Gebot der Selbſterhaltung für jeden Verein, der mit 
ſtarker privater Konkurrenz zu kämpfen hat. 

— Einer Eingabe des Perſonalausſchuſſes betreffend 
die Entſchädigung für Verkaufsdienſt an Sonn— 
tagen entſprechend, hat der Auffichtsrat eine Neuregelung 
der Entſchädigung für den zwei Stunden umfaſſenden 
Dienſt in den Waren- und Schlächtereifilialen vorgenommen. 
Es erhalten nunmehr die Bankmeiſter Fr. 2.50, die ſtändigen 
Bankgehilſen, die Bankaushilfen und die Verkäufer des 
Warengeſchäfts Fr. 2, die Verkäuferinnen des Waren— 
und Schlächtereigeſchäfts Fr. 1.60, die Gehilfinnen des 
Waren- und Schlächtereigeſchäfts Fr. 1.30 pro Dienſt— 
ſonntag. Dieſe Anſätze weichen inſofern weſentlich von den 
früheren ab, als die Gehilfinnen bisher nur 80 — 85 Cts. 
pro Dieuſtſonntag erhielten. F. 

— C. Herndl- Herzog. Letzten Samstag iſt nach 
kurzer Krankheit unerwartet raſch Herr C. Herndl-Herzog, 
Faktor der Druckerei des „Basler Volksblatt“, geſtorben. 
Seit dem Jahre 1904 gehörte er dem Genoſſenſchaſtsrat 
des &. C. V. als Vertreter der bürgerlichen Gruppe an. 
Da es ſeine Art war, überall, wo immer er hingeſtellt 
wurde, mit größtem Eifer ans Werk zu gehen, ſo wurde 
er auch bald in andere Behörden des A. C. V. gewählt. 
So war Herr Herndl von 1907 bis 1910 Mitglied der 
Schlächtereikommiſſion und des Bureaus des Genoſſenſchafts— 
rates; auch in der Statutenreviſionskommiſſion hat er mit— 
gearbeitet. Für das, was er als gut und recht anſah, trat 
er immer offen und mit großer Energie ein und erwarb 
ſich gerade dadurch auch die Achtung derjenigen, die anderer 
Meinung waren als er. Erſt 54 Jahre alt, ſtand er noch 
im Vollbeſitz ſeiner Arbeitskraft und deshalb bedauern 
ſeine Freunde doppelt ſeinen Verluſt. Sie werden ihm als 
pflichttreuem, eifrigem Genoſſenſchafter ein gutes Andenken 
bewahren. 

„Davos. Einen ſowohl in der Anlage und im Inhalt 
als auch hinſichtlich des Stils vorteilhaften Jahresbericht 
präſentiert der Konſumverein in Davos über ſeine Tätigkeit 
vom 1. Februar 1910 bis 31. Januar 1911. Ein kluges 
Maß von Nüchternheit, gepaart mit ſtiller Zuverſicht in 
den endlichen Sieg unſerer Sache verraten folgende Zeilen: 
Dieſe konſtanten und in einem durchaus 
ſtabilen Verhältnis ſich bewegenden Umſatzvermehrungen 
ſind ein gutes Omen für die unaufhaltſame und fort— 
ſchreitende Entwicklung unſerer Genoſſenſchaft. Sie ſind 
ungleich höher einzuſchätzen als unſichere Schwankungen, 
die leicht zu Trugſchlüſſen verleiten. 

In erfreulicher Weiſe gewinnt aber bei der 
großen Maſſe die Einſicht immer mehr Bahn, daß dieſem 
wucheriſchen Treiben, einzig durch einen ſtarken Gegendruck, 
der in der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe, in einer wider— 
ſtandsfähigen Konſumentenorganiſation zu finden iſt, Ein— 
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halt geboten werden kann und muß. Die Genoſſenſchafts-⸗ 


bewegung iſt die mächtigſte der Gegenwart. Ihr wird 
es unzweifelhaft gelingen, auf volkswirtſchaftlichem Gebiete 
eine felſenfeſte Machtſtellung einzunehmen. Darum erfüllt 
uns das ſtete Anwachſen unſerer Genoſſenſchaft mit Freuden, 
denn auch unſer Verein iſt ein ſtarkes Glied in der ſtählernen 
Kette der Genoſſenſchaftsbewegung. Das vergangene Ge— 
ſchäftsjahr hat uns neuerdings eine anſehnliche Zahl neuer | 
Anhänger gebracht und damit den Beweis geleiſtet, daß 
die Zahl derer immer größer wird, die es als ein notwendiges 
Bedürfnis erachten, die Früchte zu genießen, welche im zweck— 
mäßig und ſorgſam gepflegten Garten der Konſumenten— 
organiſationen zur Entwicklung und Reife gebracht werden.“ 
Die Mitgliederliſte verzeichnet einen Neltogumache | 
von 70 Genoſſenſchaftern, womit die Zahl der Mitglieder | 
auf 606 anſteigt. Die Umſätze in den drei Läden 5 


im Migros-Verkehr machen zuſammen rund Fr. 367,000 
oder Fr. 61,600 mehr als 1909/10. Davon entfallen auf 
Mitglieder Fr. 298,600 und auf Nichtmitglieder Fr. 68,400. 
Die Warenlieferungen des V. S. K. betrugen Fr. 154,400 
gegenüber Fr. 117,900 im Vorjahre. 

Im Laufe des 12. Betriebsjahres wurde das Spar— 
markenſyſtem eingeführt. Es wurden 3000 Sparmarken 
ä 10 Cts. abgegeben. 

Wohltuend für jeden Konſumangeſtellten iſt die dem 
Perſonal gezollte Anerkennung für deſſen Dienſte und die 
Inſchutznahme gegenüber Mitgliedern, die wegen Kleinigkeiten 
gleich in Harniſch geraten. 

Ermuntert durch den ſchönen Erfolg, den die Vereins— 
leitung als Mitbegründer des Konſumvereins in Kloſters 
hatten, hat ſich der Präſident im Auftrage des Vorſtandes 
bemüht auch anderwärts den genoſſenſchaftlichen Samen 
auszuſtreuen. So wurden in Wieſen und Filiſur lebens— 
kräftige Konſumvereine ins Leben gerufen. Derjenige von 
Filiſur iſt dem Verbande beigetreten, derjenige von Wieſen 
hat ſich der für den V. S. K. ungenügenden Mitgliederzahl 
wegen dem oſtſchweizeriſchen Verbande in Winterthur an— 
geſchloſſen. 

Nach Abſchreibungen auf Immobilien und Mobilien 
verbleibt ein Nettoüberſchuß von Fr. 18,137, der zu 85% 
den Mitgliedern zufließt in Form einer 6% igen Rück— 
vergütung auf den Bezügen von Fr. 244,900; Fr. 2691 
fallen in den Reſervefonds und Fr. 151 werden auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Kreuzlingen. W.-Korr.) Um das Gefühl der genoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammengehörigkeit zu pflegen, veranſtaltete 
der Vorſtand unſeres Vereins auf Samstag den 23. Sep- 
tember im Steinbock in Tägerwilen eine Zuſammenkunft 
der dortigen Mitglieder, verbunden mit einem Vortrag 
nebſt Vorführung von Lichtbildern über die „Entwicklung 
des Genoſſenſchaftsweſens“. Zahlreich und pünktlich folgten 
die Genoſſenſchafter und namentlich auch die Genoſſen— 
ſchafterinnen der Einladung des Vorſtandes. Mit einer 
kurzen, aber trefflichen Anſprache eröffnete Hr. Präſident 
Haug die Verſammlung und erteilte dem Referenten Herrn 
Ulrich Meyer, Verbandsſekretär aus Baſel, das Wort zu 
ſeinem Vortrage. 

Mit großer Aufmerkſamkeit folgte die Verſammlung 
den intereſſanten Ausführungen des Referenten. Der Vor— 
tragende verſtand es in meiſterhafter Weiſe, ein getreues 
Bild von der Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens zu 
geben, das, in England aus beſcheidenen Anfängen ent— 
ſtanden, ſeinen Siegeslauf über den ganzen Kontinent 
antrat. Wir müſſen es uns leider verſagen, hier auf den 
Inhalt des mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Referates 
einzutreten, das durch eine Reihe prächtiger Lichtbilder 
ergänzt und erläutert wurde und den Anweſenden die 
rieſigen Fortſchritte der genoſſenſchaftlichen Gütervermitt— 
2 und Produktion im In- und Auslande vor Augen 
ührte. 

Dem geehrten Referenten nochmals unſern beſten Dank. 
Der Vorſtand wird es ſich nicht nehmen laſſen, auch fernerhin 


durch ſolche Vortragsabende tüchtige Genoſſenſchafter heran- 
zubilden. f 

Die Diskuſſion ſetzte noch lebhaft ein und es beteiligte 
ſich zum erſten Male auch das ſchönere Geſchlecht daran. 
Verſchiedene Wünſche wurden dem Vorſtand mit auf den 
Weg gegeben, und er wird ſich bemühen, denſelben gerecht 
zu werden. 

„Thermen (Wallis). Im Geſchäftsjahr vom 28. Mai 
1910 bis 30. Mai 1911 iſt der dortige Verbandsverein 
mit 46 Mitgliedern ſozuſagen ſtationär geblieben; ebenſo 
der Umſatz mit Fr. 31,000. Bei Fr. 1221 Betriebsſpeſen 
beträgt der Nettoüberſchuß Fr. 3526, wovon vorerſt für 
Abſchreibungen am Warenlager und an Debitoren Fr. 555 
abgehen. Die Mitglieder erhalten 8% ihrer Bezüge rück— 
vergütet. Dem Reſerve- und Baufonds werden Fr. 750 
zugewieſen und endlich Fr. 70 an Gratifikationen ausge— 
richtet. Der Verein verſügt über Fr. 3488 Reſerven und 
über Fr. 1064 in Wertſchriften. Die Guthaben an Debitoren 
betragen Fr. 1315. 

„Zofingen. Der 14. Geſchäftsbericht der Zofinger 
Konſumgenoſſenſchaft umfaßt 1½ Jahre, d. h. die Zeit vom 
1. Juli 1909 bis Ende Dezember 1910. Der Umſatz er— 
reichte in 5 Warenlokalen und ab Magazin den Betrag 
von Fr. 426,216. Der Nettoüberſchuß beträgt Fr. 22,027 
oder 5,1“ vom Umſatz gegenüber 4,4% im Vorjahr. Das 
günſtige Betriebsergebnis wird der Bäckerei zugeſchrieben, die 
dank günſtiger Mehleinkäufe einen Ueberſchuß von Fr. 5872 
abwarf. Die Bezüge vom Verbande betrugen im Jahre 
1910 Fr. 284,252 oder 839% des geſamten Wareneinkaufes. 
Ueber die Erfahrungen im Verkehr mit dem V. S. K. heißt 
es im Bericht: 

„Im Geſchäftsverkehr mit der Zentrale ſelbſt können 
wir fejtjtellen, daß dieſelbe nicht nur kleinern, ſondern 
auch mittlern und größern Vereinen viele weſentliche 
Vorteile bietet. Sie wird den Verbandsvereinen immer 
mehr eine feſte Stütze werden, wenn jeder einzelne Verein 
ſelbſt es ſich ſeinerſeits zur Pflicht macht, die Zentralſtelle 
nr Deckung möglichſt aller Einkäufe bei derſelben zu 
tärken.“ 

Während einiger Zeit wurde der Konſumverein in 
Gränichen von Zofingen aus mit Brot verſorgt, bis ſich 
infolgedeſſen die dortigen Privatbäcker mit dem Konſum— 
verein wieder zu Lieferungsverträgen herbeiließen. Aus 
109,695 kg Mehl wurden 154,200 kg Brot hergeſtellt; 
es trifft ſomit auf 100 kg Mehl 140,5 kg Brot. 

Die Anträge des Genoſſenſchaftsrates und der Reviſoren 
weichen hinſichtlich der Verwendung des Ueberſchuſſes von 
einander ab: erſterer beantragt von Fr. 22,017 Ueber⸗ 
ſchuß Fr. 22,011, d. h. 7% der Bezüge rückzuvergüten, 
während die Reviſoren in richtiger Befolgung geſunder 
Genoſſenſchaftsgrundſätze nur 6% verabfolgen und dafür 
Fr. 3000 einem Baufonds überweiſen wollen. Welchem 
Antrage die Generalverſammlung den Vorzug gab, iſt leicht 
zu erraten. 


Eingegangene Jahresberichte: 193. Schöftland, 
194. Uetikon am See, 195. Marly, 196. Oenſingen, 197. 
Lauſanne, 198. Vallorbe, 199. Orbe, 200. Gebenſtorf. 
* 


Kampf gegen die Geſchenkartikel. Weitere 
Verbandsvereine, die beſchloſſen haben, den Kampf gegen 
die Geſchenkartikel aufzunehmen, ſind Neuenburg, Bellin— 


zona, Uetendorf. 
* 


* * 

Taſchenkalender des V. S. K. Bereits find die erſten 
Beſtellungen auf den in Vorbereitung befindlichen Taſchen— 
kalender pro 1912 eingelangt. Wir bitten um baldige An- 
gabe des Bedarfes ſeitens der übrigen Genoſſenſchaften. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Verband ſchweiz. Ronſumvereine (V. S. K.) 


Bankabteilung. 


1 Eine 


> e und unvteilhafte Geldanlage 


ſind 


- prozentigen Obligationen 


3 Verbands ſcpelgcher Konfumvereine in Bafel; letzterer bietet die unbedingte Sicherheit 
5 eine ſolide Geldanlage. 

Wir nehmen fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und lere 
Korporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 


gegen. Der Zinsfuß beträgt 
1 0 
4˙½ Prozent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Namen oder den Inhaber und 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt 


Die Verwaltung. 
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Ar 
Vorteilhaftester TEE 
offen und in Düten 
Souchong - Indian - Mischung 


Bezug durch das weltbekannte Tee-Departement der britischen 
Konsumverbände. Grösste Garantie in Bezug auf Reinheit, Geschmack 
und Aroma. Bei gleicher Qualität billigster Preis gegenüber den 
Konkurrenzprodukten. Einzige Bezugsquelle für Konsumvereine: 


Ceylon Indian - Mischung 
D 


Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung: Kolonialwaren. 
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Indian - Pekoe - Mischung 
Souchong rein 
| 


Verband schweiz. my vereine 
28 3 Schuhwaren . 


Carton 8 H C. 
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Zweckmässigste 
Beschläge. 
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Bezüglich der Preise siehe Katalog. 


DIE AELTESTEN UND BESTEN 
IN DER WELT 


Verantwortlich für den FTF G. Krebs in Baſel. 
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Carton C. 


Carton AHT. 
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